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e n W 2 CNr. 229 Halle a. S., Freitag den 1. Oktober 897. 8. Jahrg
National- ſozialer Parteitag.

II.

Der in der NachmittagsSitzung erſchienene Paſtor a. D.
Naumann-Berlin verteidigte ſich gegen den Vorwurf, als
ſei er der Sozialdemokratie nicht ſchroff genug entgegen ge
treten. Er führte u. a. aus

Große Angriffe hat die Zeit wegen ihres Eintretens für dene m ie e Seemannsſtreik ſich zugezogen. Der Kampf
ür dieſen Streik war um ſo ſchwieriger, da unſer Kaiſer ſich
egen den Streik gewendet hatte. Allein obwohl wir zu unſerem
aiſer ſtehen, ſo konnten wir nicht gegen unſer Gewiſſen von

der Unterſtützung des Streiks ablaſſen. Wir traten für die Ver-
mehrung der deutſchen Flotte ein, weil wir der Meinung ſind,
daß das im Intereſſe des deutſchen Vaterlandes liegt. Man
ſagte uns: Euer Standpunkt in der Flottenfrage widerſpricht
dem Chriſtentum und der Humanität. Ich antwortete: Wahre
r iſt, unſere Kinder und unſere Intereſſen zu ſchützen.

s galt im weiteren die Konſervativen zu bekämpfen. Die Hal-
tung der Konſervativen betreffs des Vereinsgeſetzes war
antinational und antiſozial. Die konſervative Partei hat kein
Gefühl für die Achtung, die Geſchichte und die Zukunft des
deutſchen Volkes. Die Konſervativen bewilligen dem Staate
die Mittel zu ſeiner Wehrhaftmachung, ſo lange e die Herr
chaft haben. Jch weiß aber nicht, ob ſie das auch thun wür
en, wenn ſie die Herrſchaft nicht mehr hätten. Die Konſer-

vativen erſtreben ebenſo den Klaſſenſtaat wie die Sozialdemo-
kratie Deshalb ger wir nach wie vor den Kampf ſo
wohl nach rechts als auch nach links führen.

Profeſſor Sohm- Leipzig wandte ſich beſonders gegen dieſe
Ausführungen und nahm die konſervative Partei

n Schutz:
Das Auftreten der nationalſozialen Partei führt notwendiger-

weiſe zu dem Gedanken, daß auf dem vorjährigen Parteitage
eine neue demokratiſche Partei gegründet worden iſt.
Die konſervative Partei wird in der heftigſten Weiſe bekämpft,
während man mit den Sozialdemokraten liebäugelt. Das iſt
nicht der Zweck der national-ſozialen Partei. Es iſt ja eine
alte Erfahrung, daß der Arbeiter in demjenigen ſeinen Feind
erblickt, der gegen die Sozialdemokratie auftritt. Ebenſo halten
alle anderen Stände denjenigen für einen Sozialdemokraten, der
ür die Arbeiter eintritt. Es kann ſich für uns nicht darum
andeln, die Arbeiter, ſondern die Gebildeten zu ge-

winnen. Ich bin ſelbſtverſtändlich entfernt, durch äußere
maßregeln die Sozialdemokratie zu bekämpfen, wir wollen
bloß den ſozialdemokratiſchen Geiſt bekämpfen. Jch bin der
Meinung, der Arbeiterſtand hätte bedeutend mehr erreicht, wenn
er unter anderer Fahne marſchierte. Jch muß die konſer
vative Partei in Schutz nehmen, daß ſie antinational und anti-
ſozial ſei und Klaſſenpolitik treibe. Die konſervative Partei iſt
gewiſſermaßen unſer Vater. Mit der konſervativen Partei haben
wir eine Reihe Berührungspunkte, die Sozialdemokratie ver-

iſtet dagegen den patriotiſchen und religiöſen Geiſt unſeres
olkes. Ich wiederhole, ich kann es nicht lägger verantworten,

daß die Konſervativen bekämpft werden und mit den Sozial
demokraten geliebäugelt wird. Beifall und Ziſchen.)
Paſtor a. D. Göhre wendet ſich entſchieden gegen eine

ſolche Schwenkung nach rechts das wäre eine Prinzipien
verleugnung; mit der konſervativen Partei habe er keine Be-
rührungspunkte:

Die konſervative Partei hat urs auf das ſchmählichſte ver
olgt. Jch erinnere an die Aechtung der 7 Paſtoren, an die
daßregelung des Paſtors Wagner. Die konſervative Partei

hat uns durch Boykottierung der Säle mundtot gemacht, ſie
hat uns denunziert, Staatsanwälte zur Ueberwachung
national-ſozialer Geiſtlichen in die Kirchen geſchickt. Sie hat
mit der chriſtlich-ſozialen Partei geliebäugelt, ſo lange dieſe
bloß gegen die induſtriellen Großunternehmer kämpfte. Als ſie
aber ſelbſt Opfer bringen ſollte, hatte ſich das Blättchen ge-wendet. Landrat v. Puttkamer hat in Pommern die Frei-
ſinnigen mundtot zu machen geſucht, weil dieſe unter den Bauern
agitierten. Die konſervative Partei hat einen Mann, der die
Wahrheit über ländliche Wohnungs verhältniſſe auf-
deckte, in der ſchmählichſten Weiſe angegriffen. Die konſervativen

unker haben den Oſten unſeres Vaterlandes, der mit deutſchem
lute erkämpft worden, poloniſiert, indem ſie polniſche Arbeiter

einführten und die deutſchen Arbeiter von der Schwelle trieben.
Die oſtelbiſchen Junker haben die Welle der Reaktion über das
ar Land gerollt, ſie haben dem Volke das heiligſte Recht,
as Vereinsrecht nehmen wollen. ßWie ſteht es dagegen mit der Sozialdemokratie Jch weiß,

daß uns eine unüberbrückvare Kluft von der Sozialdemokratie
trennt, ganz beſonders in nationaler und religiöſer Be-
iehung. Wäre das nicht der Fall, dann wäre ichkäng n Sozialdemokrat. Allein die Sozialdemokratie hat

uns niemals geächtet, ſie hat uns niemals denunziert und ſie
iſt zweifellos ein Hort der Freiheit Sie iſt ſtets für die

echte der Arbeiter eingetreten, ſie führt einen entſchiedenen
Kampf für das allgemeine Wahlrecht und das freie Vereinsrecht,e i die einzige Partei, die ſich bisher der Kleinen und

nterdrückten angenommen hat, ſie iſt ſomit ein Hort der
Volksfreiheit. Thöricht wäre es, wenn wir die Beſeitigung
der Sozialdemokratie anſtreben wolltn. J Gegenteil, wir
Natio al-Sozialen haben Urſache, uns zu freuen daß
Sozialdemokratie da iſt. Ich ſage nicht, daß wir die Sozial
demokratie nicht bekämpfen ſollen, aber dieſer Kampf kann nicht
geführt werden, um die Sozialdemokratie zu beſeitigen, ſondern
um ſie an Haupt und Gliedern umzubilden, ſie auf den Weg
der ſozialen Reform zu führen. Eine Beſeitigung der Sozial
demokratie halte ich einfach nicht für möglich, dazu hat die
Sogialdemotratie in der Arbeiterſchaft zu feſte Wurzeln gefaßt
dagegen iſt eine Aenderung der Sozialdemokratie nach der Seite
der Reform hin unverkennbar. Und in dieſem Stadium will
man, ähnlich wie 1878 bei Verhängung des Sozialiſtengeſetzes,
auf die Evogialdemokratie losſchlagen, damit ſie wieder einſieht
daß ſie nur auf ſich ſelbſt angewieſen iſt. Die Gebildetenwerden wir in n rheit niemals für unſere Prinzipien

gewinnen, dazu ſind Licſe en zu ſehr durch tauſend Fäden mit

den Kapitaliſten verbunden. Die national-ſoziale Partei iſt
wahrhaftig nicht gegründet worden, um auf die Sozialdemokratie
loszuſchlagen. Würde der Antrag Sohm angenommen, dann
wären wir nichts weiter als eine Kohorte von Sozialiſtentötern
alten Schlages. Sozialiſtentöter will ich aber durchaus nicht
ſein. (Stürmiſcher Beifall.)
Als nun zwanzig Delegierie beantragten, über den Antrag

Göhre, ſowohl als über den Anirag Sohm zur Tages
ordnung überzugehen, drohte Sohm mit ſeinem Austritt
aus dem Vorſtande. Nach langen Erörterungen, an denen
auch Lorenz teilnahm, wurden folgende drei Anträge mit
großer Mehrheit angenommen:

1. Dr. RuprechtGöttingen:
Wir lehnen es ab, eine einſeitige Jntereſſen-Ver-

tretung des Arbeiterſt andes zu ſein, weil das egoiſtiſche
Ziel einer ſolchen unverträglich wäre mit unſerem nationalen
und ſozialen Grundgedanken, und weil der Arbeiterſtand ganz
beſonders, aber keineswegs ganz allein, der Beſſerung ſeiner
Lage bedarf.

Wir ſtehen in einem ſcharfen Gegenſatze zur marxiſtiſchen
Sozialdemokratie, weil dieſe weder national noch ſozial
und das ſchwerſte Hindernis einer geſunden Entwicklung Deutſch-
lands und des Arbeiterſtandes iſt. Wir werden daher die ſozial
demokratiſche Partei mit allen tauglichen Mitteln bekämpfen.
Wir halten aber Polizeimaßregeln nicht für tauglich,
ſondern für ſchädlich, und werden allen Verſuchen, mit ſolchen
vorzugehen, nachdrücklich entgegentreten.

Von den „nationalen Parteien“ trennt uns ihr antiſoziales
Verhalten. Wir werden dieſe Parteien bekämpfen, ſoweit ſie
egoiſtiſche Klaſſenintereſſen vertreten und werden im nationalen
und ſozialen Jntereſſe insbeſondere uns zur Aufgabe machen, die
Uebermacht des mobilen Kapitals und des Großgrundbeſitzes zu
brechen. Wir wiſſen aber, daß innerhalb dieſer Parteien weite
Kreiſe ſoziales Verſtändnis haben und werden deren Beſtrebungen
ebenſo ſördern wie die derjenigen Sozialdemokraten die für den
Gedanken einer nationalen Sozialreform empfänglich ſind.

2. Lithograph Tiſchendörfer-Berlin:
Jm Hinblick auf mancherlei Ausſprüche hervorragender Ver

einsgenoſſen und vielfache Behauptungen verſchiedener Volks-
kreiſe erklärt der Delegiertentag des national-ſozialen Vereins,
daß derſelbe

1. nur für offizielle Vereinsmitteilungen verantwortlich iſt,
2. die Arbeiterfrage nur in Verbindung mit dem Geſfamt-

intereſſe des Volkes gelöſt werden kann,
3. den ſozialen Frieden nur von einem fortgeſetzten, gründ-

lichen lusbau der Sozialreform erwartet,
4. ſich in entſchiedenem Gegenſatz zur heutigen ſo zial-

demokratiſchen Partei befindet und
5. alle antination alen und antiſozialen Beſtrebungen

der vorhandenen Parteien in ausdrücklicher Weiſe bekämpft.
3. Paſtor LehmannHornberg:
Der Parteitag erwartet von ſeinen Mitgliedern, daß ſie bei

den Reichstagswahlen jedem Kandidaten die Frage nach ſeiner
Stellung zur Erhaltung des allgemeinen, direkten Reichstags
Wahlrechs zu klarer Beantwortung vorlegen.

Tagesgeſchichte.
Das geſunkene Torpedoboot S. 26 iſt bei Kux-

haven zwei Schiffslängen nördlich von der ausgelegten Boje
durch den Taucher Anderſen aufgefunden worden. Bei dem
zweiten Tauchverſuche gelang es dem Taucher, durch den
Turm in das Jnnere des Schiffes einzudringen, wo er die
Leiche des Koches Serbent entdeckte, deren im Todeskrampf
feſtgeklammerten Hände löſte und ſie kurz vor 2 Uhr an
die Oberfläche brachte. Jnfolge der ſtärker werdenden Strö-
mung mußte er darauf die Arbeit einſtellen, die wieder auf-
genommen werden ſoll.

Wieder ein Marineunglück. Auf dem zur Dan-
ziger Panzer Reſervediviſion gehörigen Flaggſchiff „Mücke“
hat ſich am Dienstag ein ſchwerer Unfall ereignet. Bei
ſchwerer See ſollte vermittels des Gangſpills der ſchwere
Anker eingeholt werden. Die eiſerne Hebewinde wurde frei
und bewegte ſich nun mit gewaltiger Wucht um ihre Achſe.
Hierbei wurden acht Matroſen verletzt, davon drei ſo
erheblich, daß ſie ins Lazarett gebracht werden mußten.

Die Marine-Legenden ſollen, wie es ſcheint, um eine
neue vermehrt werden. Voriges Jahr, als der ſeeuntüchtige
„Jltis“ unter ſehr erſchwerenden Umſtänden mit faſt der
ganzen Mannſchaft ſcheiterte, verbreitete man, um die Auf-
merkſamkeit von den Urſachen der Kataſtrophe abzulenken,
das patriotiſche Märchen vom Singen des Flaggenliedes im
Angeſicht des Todes. Und jetzt, da ein Torpedoboot, aber-
mals unter erſchwerenden, der Aufklärung ſehr bedürfenden
Umſtänden untergegangen iſt, verbreitet man das Märchen,
die Ertrunkenen hätten vor dem Tode zwar nicht das
Flaggenlied, aber doch ein gemeinſchaftliches Gebet auf
Kommando angeſtimmt. Geſehen und gehört hat's natürlich
niemand, denn die dabei waren, ſind alle tot.

Unſere Matroſen ſind, ſo bemerkt der Vorwärts, nicht
weniger mutig als die engliſchen Matroſen und dieſe haben
das gute Wort: nevyer say die! Sage niemals: du biſt
verloren! Ein Mann giebt ſich nicht verloren er kämpft
bis zuletzt um ſein Leben und denkt an keine melodramatiſch
ſentimentale Theater-Vorſtellungen.

Wie Eiſenbahn Unfälle entſtehen. Auf dem
Bahnhofe Soeſt war die Weiche Nr. 53 ſeit einiger Zeit
nicht recht in Ordnung. Es wurden zwar hin und wieder
von einem Manne, der vom Weichenbau nichts ver-

ſtand, Reparaturen vorgenommen, ſie nutzten aber nicht
viel. Am 11. Oktober vorigen Jahres entſtand nun auf
dem Bahnhofe ein Unfall. Ein Gütierzug, der jene Weiche
zu paſſieren hatte, geriet in ein totes Geleiſe und fuhr auf
den Prellbock 2c., wodurch ein nicht unerheblicher Material-
ſchaden herbeigeführt wurde. Die Weiche war für den Zug
richtig geſtellt, denn die Lokomotive des Güterzuges war
eben durch das Geleiſe gefahren und hatte ſich vor den Zug
geſetzt. Dennoch wurden der Weichenſteller, der Stations-
aſſiſtent und auch der Lokomotivführer wegen fahrläſſiger
Gefährdung eines Eiſenbahn Transports angeklagt. Jn der
Verhandlung am 25. September konnte es nach dem Ergeb-
niſſe der Beweisaufnahme keinem Zweifel unterliegen, daß
der ausfahrende Zug wahrſcheinlich die fehlerhafte Weiche
aufgeſchnitten hat; mit Rückſicht hierauf wurden die Ange-
klagten ſämtlich freigeſprochen. Die Weiche, die nach dem
Unfalle von einem Sachverſtändigen repariert wurde, funk-
tioniert, wie die Frankf. Ztg. meldet, jetzt vortrefflich.

Folgenden vertraulichen Erlaß des preußiſchen
Eiſenbahnminiſters an die Eiſenbahndirektions- Präſidenten iſt
der Vorwärts in der Lage zu veröffentlichen

„Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten.
C. B. 1794. Bertraulich!

Berlin, 17. Sept. 1897.
Die in letzter Zeit vorgekommenen beklagenswerten Eiſen

bahnunfälle haben vielfach Anlaß zu Erörterungen in der
Preſſe gegeben, bei denen es an unrichtigen Behauptungen
und Angriffen auf die Staatseiſenbahn- Verwaltung nicht gefehlt
hat. Das Publikum wird dadurch, daß die erhobenen Anſchul-
digungen nicht ſofort in gebührender ſachgemäßer
zurückgewieſen werden, zu der Annahme verleitet, daß die auf
geſtellten Behauptungen den Thatſachen entſprechen und nicht
widerlegt werden können. Jch erſuche Sie daher, für
den Bereich des Jhnen unterſtellten Bezirks in allen Fällen,
wo durch die Preſſe den thatſächlichen Verhältniſſen nicht ent
ſprechende Mitteilungen gebracht oder Angriffe auf die Verwal
tung gemacht werden, dieſe ſofort durch geeignete Ent
gegnungen richtig zu ſtellen, ſofern Richtung und Bedeu-
tung der betreffenden Zeitungen eine ſolche Maßnahme
angezeigt erſcheinen laſſen.

In Vertretung:
An die Herren gez. Fleck.LtjenbahndirektionsPräßden t

ofort!“
Hoffentlich können die Direktionen auch immer etwas „be
richtigen“.

Zu den Ausſchreitungen chargierter Militärperſonen
in Aachen wird weiter gemeldet, daß der Schwerverletzte, der
zum Spital geſchafft werden mußte, dort infolge mehrerer
Säbelhiebe, die ſeinen Kopf getroffen hatten, geſtorben
iſt. Die fünf weiter verletzten Zivilperſonen befinden ſich
außer Lebensgefahr, liegen aber noch darnieder.

Ein Kaiſerbeleidigungsprozeß war gegen das
Gothaiſche Tageblatt in Szene geſetzt worden wegen des
Abdrucks einer Bebelſchen Reichstagsrede, in welcher
von dem Eingreifen des Reichsoberhauptes in den Partei-
kampf die Rede war. Die Anklagebehörde hatte ſich bei Er-
hebung der Anklage darauf geſtützt, daß nur der vollſtändige
Abdruck von Parlamentsreden die Jmmunität bedinge. Nun
iſt aber keine einzige deutſche Zeitung in der Lage, einen
„vollſtändigen“ Bericht einer Reichstagsſitzung zu veröffent-
lichen denn der unverkürzte ſtenographiſche Bericht einer
Sitzung von 4 bis 5 Stunden würde mehrere Druckbogen
umfaſſen. Zu einer prinzipiellen Entſcheidung über dieſe
r Frage iſt es leider nicht gekommen. Es
ſt dem Antrage der Staatsanwaltſchaft auf Strafoerfolgung
von dem zuſtändigen Gothaer Gericht nicht Folge gegeben
worden, weil das Gericht in dem inkriminierten Paſſus der
Bebelſchen Rede eine Beleidigung des deutſchen Kaiſers
überhaupt nicht hat finden können, ſondern nur eine zuläſſige
Kritik.

Eine Kaiſerbeleidigungsklage iſt gegen die Frankf.
Zeitung anhängig gemacht worden wegen eines Artikels über
die Schwankungen, denen die Politik der Regierung aus-
geſetzt ſei. Jn dem Artikel glaubt die Anklagebehörde eine
Beleidigung des deutſchen Kaiſers erblicken zu ſollen.

Ausland.
Oeſtreich. Kaiſer Joſeph II. und das Duell.

Wie Joſeph II. über die barbariſche Unſitte des Duells
dachte, zeigt ein von ihm herrührender Brief, der zwar ſchon
einige Male veröffentlicht wurde, aber immer zeitgemäß ſein
wird, ſo lange es Raufbolde geben wird, die ihre Ehre mit
einem „Zweikampf“ ausbeſſern wollen. Der Brief lautet:

9 Wien Auguſt des Jahres 1771.
err eneral!

Den Fraſcn v. K. und Hauptmann W. ſchicken Sie ſog
in Arreſt. er S iſt aufbrauſend, jung, von ſeiner Geb
und von falſchen Ehrbegriffen eingenommen. Hauptmann W.
iſt ein alter Kriegsknecht, der jede Sache mit dem Degen und
t berichtigen will, und welcher das Kartell des pingen

rafen ſogleich mit Leidenſchaft behandelte. Jch will und leide
Heere, verachte die r

tigen ſuchen, und ſich mit
keinen Zweika bei meinem
derjenigen, die ihn zu rechtfer
Blute durchbohren. Wenn ich iere habe, die ſich mit Bra
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nenden Fall Mut, Tapferkeit und S enheit im An
und in der zeigen, ſo ſchätze ich ſie hoch die Gle
iltigkeit, die ſie bei ſolchen Gelegenheiten für den Tod äußern,die kihrem Vaterland und ihrer Ehre zugleich. Wenn aber hie-

runter Männer ſein ſollten, die alles der Rache und dem Haß
r ihre Feinde aufzuopfern bereit o verachte ich dieſelbench r einen ſolchen Menſchen für nichts Beſſeres, als einen

römiſchen Gladiator. Veranſtalten Sie ein Kriegsrecht über dieſe
zwei Offiziers; unterſuchen Sie mit derjenigen Unparteilichkeit,
die ich von jedem Richter fordere, den Gegenſtand ihres Strei
tes, und wer hiervon am meiſten Schuld tragend iſt, der werde
ein Opfer ſeines Schickſals und der Geſetze. Eine ſolche bar
bariſche Gewohnheit, die dem Jahrhundert der Tomerlans und
Bijazeths angemeſſen i und die oft ſo traurige Wirkungen auf
einzelne Familien gehab will ich unterdrückt und beſtraft wiſſen
und ſollte es mir die älfte meiner Offiziers rauben! Noch
giebt es Menſchen, die mit dem Charakter von Heldenmut den
enigen eines u Unterthans vereinbaren und das kann nur
er ſein, der die Staatsgeſetze verehrt.“

Der Geſetzes- und Religions-Verächter Ba-
deni hat nicht nur von dem Wiener Erzbiſchofe, dem
Kardinal Gruſchka, ſondern nach der Münchener Poſt auch
vom Papſte ſelbſt die kirchliche Abſolution wegen der
durch das Duell begangenen Uebertretung der Kirchengeſetze
erhalten. Als mildernder Umſtand“ für den Kirchenfürſten
iſt anzuführen, daß er früher Armeebiſchof war und daß die
katholiſche Kirche und ihr politiſcher Ausdruck im Parla-
mente Herrn Badeni braucht. Vortrefflich! Aber der Papſt?
Heiliger Vater!

vour der feindlichen Gefahr bloßgeben, die bei jedem ſi a

ch

Folizeikiches und Gerichtliches.
S Gegen den Reichstags Abgeordneten Arthur

Stadthagen ſtand am Mittwoch vor der achten Strafkammer
des Landgerichts l in Berlin Termin zur Hauptverhandlung in
vier Anklageſachen an:

1. öffentliche Beleidigung des Polizeipräſidenten v. Wind-
heim, angeblich begangen dadurch, daß Gen. Stadthagen in der
Stadtverordnetenſitzung den Polizeipräſidenten in Verbindung mit
Leckert, Lütz o w und v. Tauſch genannt und den Ausdruck
„windige Herren“ gebraucht hätte.

Der St.-Anwalt beantragte drei Monate. Das Urteil lautete
auf ſechs Wochen.

2. öffentliche Beleidigung der Gemeindevertretung
Friedrichshagen, angeblich begangen in einer Verſammlung wo
der Angeklagte geſagt hatte, es ſei eine Ungeheuerlichkeit, daß
ſchulpflichtige Kinder nicht eingeſchult werden können, die Ge-
meindeverwaltung mache ſich einer unglaublichen Verletzung der
Geſetze ſchuldig, es ſei ein himmelſchreiendes Unrecht 2c. Zeuge
Schulinſpektor Pfarrer Schaumann gab zu, daß von 1500 1600
n chtigen Kindern ungefähr 200 nicht eingeſchult werden
onnten.

Der St. A. beantrazte 50 M. Geldſtrafe. Es erfolgte Frei
ſprechung.

3. Beleidigung des Gendarmen Stoffers begangen in einer
Beſchwerdeſchrift. Der Beamte hatte u. a. zu Gäſten geſagt:
Halten Sie Jhre koddrige Schnauze!

Es ſollen weitere Zeugen vernommen werden.
4. öffentliche Beleidigung der preußiſchen Polizeibeamten,

angeblich in einer Verſammlung begangen, wo Angeklagter von
„ſchmutzigen Subjekten und Zuchthäuslern, die bei der Polizei an
en werden“, „Polizeibanditen“ und „meineidigen Schuften“
geſprochen hätte.

er St.-A. beantragte vier Monate. Das Urteil lautete
auf Freiſprechung.

Parteinachrichten.

Genoſſe Najork iſt von Gera zur Verbüßung ſeiner
langen Haftſtrafe nach Jchtershauſen transportiert worden.

Saalfeld (Sachſen-Meiningen), 29. Septbr. Großer
Landtagswahlſieg. Es wurden neu gewonnen die zwei
Wahlkreiſe Neuhaus Köppelsdorf und Lauſcha-Steinach-Gräfen-
thal-Leheſten; behauptet der Wahlkreis Sonneberg-Stadt. Jn
Stichwahl kommen die drei Wahlkreiſe Salzungen, Waſungen,
Meiningen. Jn Saalfeld iſt das Reſultat unſicher, Hofmanns
Wahl iſt nicht ausgeſchloſſen. Jn Pößneck iſt Seiges Wahl
wahrſcheinlich. Ein rieſiger Stimmenzuwachs iſt zu verzeichnen.

Arbeiterbewegung.
Der Leipziger Maurerftreik, der jetzt von der bürgerlichen

Preſſe jeden Tag ein paarmal totgeſagt wird, gab ein recht kräf-
tiges Lebenszeichen von ſich. Eine recht belebte Verſammlung
war es, die geſtern abend die 7— 800 erſchienenen Maurer in der
Flora abhielten. Die 15. Streikwoche geht zu Ende, und es ar-
beiten trotz der ſich zu ihrem Schluſſe neigenden Bauperiode noch
635 Maurer zu den neuen Bedingungen. Zu unterſtützen ſind
noch 632 Ausſtändige. Vie Zahl derjenigen Maurerx, die bei
Ausbruch oder im Laufe des Streikes Leipzig verließen, um aus-
wärts in Arbeit zu treten und ohne bis jetzt zurückzukehren, be-
läuft ſich auf 1100. Vom Streik abgefallen ſind rund 300 mit
denen ſich die Zahl der Streikbrecher, die zu den alten Beding-
ungen arbeiten, auf 1370, die aber höchſtens die Arbeit von 800
tüchtigen Leipziger Maurern verrichten, beläuft. Der Maurer, der

durch ſeine Beobachtung feſtſtellte, daß auf dem Stoyerſchen Bau
Sonntags, und re unter der Kirche, gearbeitet wurde, und
dieſe Thatſache er Behörde r Anzeige brachte, iſt von der
Amtshauptmannſchaft mit einem Strafmandat bedacht worden,
weil er die bekannte Verordnung verletzt haben ſoll.

Die auf dem Kaſernenbau ausſtändigen Magdeburger
Maurer haben geſiegt.

Die Maurer in Zwickau beſchloſſen in einer öffentlichen
Verſammlung, ihren alten Lohntarif (37 Pfg. Stundenlohn und
zehnſtündige Arbeitszeit) wieder zu machen. Gegenwärtig
wird ein Stundenlohn von 34—36 geg.

Jn der Fahrradfabrik Hermes in Neu-Ruppvin ſteht
ein Ausſtand bevor. Der Fabrikant hat eine Lohnreduktion von
10 Proz. angekündigt, die bei den Arbeitern auf Widerſpruch ſtößt.
Der Zuzug iſt fernzuhalten.Die geſamte Belegſchaft der Grube Hohenzollern bei
Beuthen, welche dem Grafen Schaffgotſch gehört, iſt aus
ſtändig geworden. Nach gerichtlicher Vernehmung frühererGrubenbeamten ſteht es feſt, daß die Bodenſenkungen bei Ros-

dzin durch rechtswidrigen Abbau auf der Luiſenglücksgrube ent
ſtanden. Die Berg- Sachverſtändigen ſprachen ſich zu gunſten der
Beſitzer der beſchädigten Häuſer aus.

rraa-—

Sitzung der Gemeinde- Vertretung
in Giebichenſtein

am 28. Sept. 1897.
I. Gegen ei. e jährliche Entſchädigung von 30 Mk. wünſcht der

Reſtaurateur Thiele, der früher den „Fuchs am Galgenberge“
bewirtſchaftete und jetzt den Bahnhof in Belleben in Pacht hat,
einen Bauplatz am Galgenberge überwieſen zu erhalten. Der
Antrag wird ſchon wegen des Pachtangebotes abgelehnt.

2. An Stelle des Herrn Schumann, der ohne Angabe von
Gründen die Aemter niedergelegt hat, wird als Mitglied der Bau
kommiſſion Zimmermeiſter Geppert und in die WaſſerwerksDepu-
tation Holzhändler Lüttig gewählt.

3. Gegen Hinterlegung einer Kaution bis zur Beendigung der
Kanaliſation ſowie des Ausbaues der Triftſtraße wird dem Bau-
unternehmer Hartmann die Genehmigung erteilt zur Errichtung
eines Neubaues an der Ecke der Hohe- und Triftſtraße.

4. Gegen die Stimmen der Gemeindevertreter Gerig und
Oſterburg wird auf Antrag des Ortsvorſtehers beſchloſſen, an
Stelle der beiden abgehenden Nachtwächter einen Polizeiſergeanten
anzuſtellen. Dem einen Nachtwächter war wegen Nachlaſſigkeit
im Dienſte gekündigt worden.

5. Beſchloſſen wird, die Bureau und die Wohnungsräume im
Amtshauſe mit Gasbeleuchtung zu verſehen.

6. Auf dem Mehyerſchen Grundſtücke in der Triftſtraße ſoll die
Anlage des elektriſchen Depots für die elektriſche Bahn geſtattet
und auf die projektierte Verwendung dieſes Grundſtücks zu einer
Straßenanlage verzichtet werden, wenn die Straßenbahn-Geſell-
ſchaft einen entſprechenden Antrag ſtellt.

7. Bei Feſtſetzung der Lehrergehälter entſpinnt ſich eine leb
hafte Debatte. Die Regierung hat vorgeſchlagen für den Rektor
2000 M. Grundgehalt, 500 M. Mietsentſchädigung und 200 M.
Alterszulage, für die Lehrer 1100 M. Grundgehalt, 300 M. Miets-
entſchädigung, 150 M. Alterszulage, für die Lehrerinnen 900 M.
Grundgehalt, 240 M Mietsentſchädigung, 110 M. Alterszulage.
Der Ortsvorſtand ſchlägt vor, das Grundgehalt der Lehrer von
1100 M. auf 1050 M. zu kürzen. Beim Einkommen des Rektors
ſollen geſtrichen werden: 350 M. am Grundgehalte, 50 M. an
der Mietsentſchädigung und 50 M. an der Alterszulage, ebenſo
bei den Lehrerinnen 100 M. am Grundgehalte, 60 M. an der
Mietsentſchädigung und 10 M. an der Alterszulage. Jm Zu-
hörerraum, weicher mit Beginn der Dunkelheit nicht beleuchtet
wurde, befinden ſich eine größere Anzahl Lehrer. Vor Eintritt
in die Verhandlung über dieſen Gegenſtand beantragt Gem.-Vertr.
Gutezeit Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Gem.-Vertr. Oſter-
burg tritt dem entgegen. Der Antrag G. wird mit allen gegen
3 Stimmen verworfen. Nach einer von den Lehrern bearbeiteten
Denkſchrift, die im Drucke vorliegt erfährt die Gemeinde eine
Mehrbelaſtung von 18872 M., wenn die Vorſchläge der Regierung
angenommen werden. Gem. Vertr. Senf bedauert, daß man ſich
vor einigen Jahren einen angebotenen Zuſchuß des Miniſters hat
entgehen laſſen (Redner wird vom Vorſtandstiſche aus mit
dem unparlamentariſchen Zurufe unterbrochen: Das iſt eine
Lüge! Ein Ordnungsruf wird nicht erteilt Gem.-Vertr.
Frantz beantragt, das Grundgehalt der Lehrer nicht zu kürzen,
welcher Antrag mehrfach und lebhaft unterſtützt wird. Gem.-Vertr.
Senf weiſt darauf hin, daß Nachbarorte höhere Sätze bewilligt
haben, als vom Ortsvorſtande beantragt werden. Der Antrag
Frantz findet keine Annahme. Für denſelben ſtimmen: Knote,
Frantz, Gerig, Oſterburg, Senf, Lange und Zwanzig. Es wird

ierauf einſtimmig beſchloſſen, den Vorſchlägen des Ortsvorſtandes
beizutreten. Es erhalten nach demſelben: der Rektor 1650 M.
Grundgehalt, 450 M. Mietsentſchädigung und 9)150 M. Alters-
zuiage, die Lehrer 1050 M. Grundgehalt, 300 M. Mietsent-
ſchädigung und 9)150 M. Ulterszulage, die Lehrerinnen 800 M.
Grundgehalt, 180 M. Mietsentſchädigung und 9)100 M. Alters-
zulage. Die Gemeinde muß durch dieſen Beſchluß über 15000 M.
mehr aufbringen; dies entſpricht einem Zuſchlage von 32 Proz.
auf die Einkommenſteuer.

Geſchloſſene Sitzung.
Es iſt Einſpruch erhoben gegen die Feſtſetzung einer Ocdnungs-

ſtrafe wegen unentſchuldigten Ausbleibens in der letzten Gemeinde
vertreterſitzung. Da die vorgebrachten Gründe von ſeiten der Ver
ſammlung anerkannt werden, wird die feſtgeſetzte Ordnungsſtrafe
aufgehoben.

Der Antrag des Formers Meier auf Genehmigung ſeiner

Niederlaſſung in Giebichenſtein wird nach Anhörung der ſchriſtlichen des Aik ene genehmigt. g der ſchrhe

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. September 1897.

Reichsgericht. Der Reichs Anwalt beantragte die
Verwerfung der beiden Reviſionen, ſo daß es
alſo bei Genoſſen Thieles Freiſpechung und bei Genoſſen
Mannigels Verurteilung zu einem Jahr ſein Bewenden hätte.
Das Urteil wird jedoch erſt nachmittags verkündet werden.

Heute, r abend 63 Uhr, Sozialdemo-kratiſcher Verein bei Streicher. Gäſte ſind willkommen,
Das Gewerkſchaftskartell hat in ſeiner Sitzung

am morgenden Freitag eine ſehr reichhaltige Tagesordnung
u erledigen (ſ. Jnſerat in Nr. 228). Das pünktliche Er-ſcheinen ſämtlicher Delegierten iſt diesmal dringend not-

wendig.An die organiſierten Former im Verbreitungs-
bezirk des Volksblaites ergeht die dringende Mahnung,
rn kämpfenden Kollegen in Berlin nach Kräften beizu-
tehen.

Und hier Die herzogliche Mühle zu Deſſau gönnte
ihren Müllern ebenſowenig die Sonntagsruhe wie es ſeitens
der meiſten hieſigen Mühlen geſchieht. Dem energiſchen Ein-
treten für die Forderung iſt es jetzt gelungen, den Müllern
die volle Sonntagsruhe zu verſchaffen. Mögen die hieſigen
Müller ſich an ihren Deſſauer Kollegen ein Beiſpiel nehmen.
Wenn ſie nicht Mann für Mann ihre eigne Keaft einſetzen,
kann ihnen ihr Recht nicht verſchafft werden.

Aus der Maſchinenfabrik von Vaaß und
Littmann geht uns folgende Mitteilung zu: Anfang voriger
Woche waren zwei Arbeiter an einer alten Transmiſſion be
ſchäftigt; ein Schloſſer faßte zur Hilfe mit zu. Da fiel die
Riemenſcheibe herunter und zerbrach. Ohne daß die Sache
gründlicher unterſucht worden wäre, wurden den Betreffenden
am nächſten Lohntage auf Veranlaſſung des Werkmeiſters
Wehlde pro Mann 5 M abgezogen. Herr Wehlde ſcheint
nicht zu wiſſen, was fünf Mark für einen Arbeiter bedeuten,
der ohnehin nur 15 M. Wochenlohn erzielt hat. Da bei
jener Lohnzahlung auch noch der Markttag fehlte, gingen die
Arbeiter mit 7.50 M. nach Hauſe. Hatte Herr Wehlde
das Recht, ſo zu handeln 15 M. Wert hatte die Scheibe
gar nicht. Vor etwa zwei Jahren kam es vor, daß inner-
halb zweier Wochen drei Kurbelwellen verſtoßen wurden.
Da hätten wohl die Arbeiter noch etwas drauflegen müſſen
zu ihrem Lohne, wenn die Wellen hätten bezahlt werden
ſollen. Ein anderes Mal wurde ein Arbeiter der ſich bei
einer Arbeitszeit von früh 6 bis abends 9 Uhr erlaubt
hatte, auf dem Abort einige Züge aus ſeiner Pfeife zu
rauchen, mit 50 Pf. beſtraft, während ein anderer mit der
Zigarre im Munde ſich ungeniert mit Herrn Wehlde bei der
Arbeit eiwas erzählte. Es ließen ſich noch gar manche Vor-
kommniſſe erzählen. Wenn die Direktion dem nicht ein Ende
macht, darf ſie ſich nicht wundern, wenn die Arbeiter eines
ſchönen Tages dieſelbe Forderung ſtellen, die bei Krebs ge-
ſtellt worden iſt. Und daß Herr Krebs heute noch an der
damals erlittenen Schlappe zu kauen hat, weiß er ſelbſt am
beſtenr Zwangsverſteigerung gelangt: am 27. November

vormittags 10 Uhr, kleine Steinſtraße 7. II, Zimmer 31, das Bad
Neu-Ragoczi (3900 Hektar, ein großes, zwei kleinere Wohn
häuſer, Saalvau, Reſtauration, Kutſcherwohnhaus, Bade- und
Keſſelhaus u. a.) am 20. November vormittags 10 Uhr eben-

das Harz 16 belegene Grundſtück des Reſtaurateurs Karl
ening.u Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Johann Strauß

melodiöſe Operette „Waldmeiſter“, welche ſich gelegentlich der Erſt
aufführung am vergangenen Sonntag eines ſo außerordentlichen
Beifalls zu erfreuen hatte, wird heute Freitag zum erſtenmale
wiederholt.

Giebichenſtein. Unter der Firma „Gaswerk Giebichenſtein
iſt nun eine Aktiengeſellſchaft mit 500 000 M. Kapital errichtet
worden. Zweck des Unternehmens iſt der Erwerb, die Erbauung
und der Betrieb von Gas und Elektrizitätsanſtalten, ſowie der
Betrieb aller nach dem Ermeſſen des Aufſichtsrats damit in Ver-
bindung ſtehender Geſchäfte.
Zeitz. Am Sonnabend finden zwei n Branchenver-
ſammlungen ſtatt. Abends 6 Uhr eine Verſammlung der Zimmer-
leute in Meineks Reſtaurant in der Schaarenſtraße und eine
öffentliche Holzarbeiter- Verſammlung abends 8 Uhr im Heiteren
Blick in der Lindenſtraße. Jn der Verſammlung der Zimmerleute
handelt es ſich um Gründung einer Organiſation für dieſelben.
Verſchiedene Zimmerleute haben ihren Beitritt in einen Verein
ſchon bekannt gegeben, die ſtattfindende Verſammlung, an der ſich

Der Keptilienfonds.
Nach dem Franzöſiſchen von A. Heine.

3] (Nachdruck verboten.)Was ſagten die Bauern, dieſer Clauzel ſchreibt für das Blatt
der Luiſe Michel, er will das Abgeordnetenhaus mit Dynamit in
die Luft ſprengen, er will das Privateigentum abſchaffen. Na
warte Bruder, Dich kennen wir jetzt. Du kannſt uns wieder-
kommen und willſt unſeren Abgeordneten ſchlecht machen, da kannſt
Du aber was erleben. Armer Clauzel. Aber bitte Herr Clauzel
entſchuldigen Sie mich, daß ich mir ſeiner Zeit die Freiheit dieſes
kleinen Scherzes genommen habe. Jch boffe, daß Sie mir das
Unrecht verzeihen werden, was ich gegen Sie begangen.

Doch hören wir nun wie Herr Thiers noch nach ſeinem Tode
den Palais- Bourbon den damaligen Regierungspalaſt gerettet hat.

Die Genoſſen der Propaganda der That waren feſt entſchloſſen,
das Palais Bourbon in die Luft zu ſprengen, nur ſchade, e fand
ſich memand, welcher dabei ſeine Haut zu Markte tragen wollte.
Zum Donnerwetter auch, ſolche Sache iſt nicht ohne Gefahr
und wenn man dabei iſt, einen glücklichen Zuſtand der Menſchheit

n ſo will man doch auch möglichſt ſelbſt daran teil
nehmen.

Man beriet hin und her, man verhehlte ſich die Schwierigkeiten
des Unternehmens nicht und kam ſchließlich dahin überein, es zum
Anfang erſt einmal mit einem leichter erreichbaren Gegenſtand zu
verſuchen, z. B. mit der Bank von Frankreich, mit dem Palais
Eiyſee, der Polizeipräfektur, dem Miniſterium des Jnnern. Alle
dieſe Vorſchläge wurden jedoch verworfen, weil die Ueberwachung
als zu ſtreng angeſehen wurde, die Zerſtörung der Kirchen erſchien
weniger ſchwierig. Auch dieſer Gedanke wurde aufgegeben und
man kam ſchließlich dahin überein, das Denkmal Thiers, des
Mörders der Kommune, welches kurz vorher in Saint Germain
(einem Vorort von Paris) errichtet worden war, zu attaquieren.

Die kaum vergangene Feſtlichkeit der Enthüllung dieſes Denk
mals war noch in aller Erinnerung, Herr Olivier Pain hatte hier
bei im Namen der Befiegten Proteſt eingelegt gegen die entfeſſelten
Lobeserhebungen des blutgierigen Greiſes.

Der Tag oder vielmehr die Nacht der Ausführung kam herbei.
Die Genoſſen begaben ſich in aller Stille nach Saint Germain
und truge die ſchreckliche Höllenmaſchine mit ſich. Dieſelbe be
ſtand in einer gewöhnlichen Sardinenbüchſe aus Weißblech, ange

2mj7
füllt ar Schießbaumwolle und ſorgfältig in ein Schnupftuch ein
gewickelt.
„„IJn Bezug auf dieſes Komplott war ich ooller Grauſen und Schrecken
ich kannte die Stunde der Ausfuhrung, ich kannte alle Teilnehmer.
Was ſollte ich aber machen
Ich mußte die That zur Ausführung kommen laſſen, bevor ich

ſie beſtrafen konnte. Jch opferte das Denkmal des Befreiers des
Vaterlandes, um dadurch das Palais Bourbon zu retten.

Nacht bedeckte die Erde, die Genoſſen ſchlichen durch das
Dunkel der hundertjährigen Bäume des Parkes und langten bei
der Statue an.

Das fahie Licht des Mondes beleuchtete das Antlitz dieſes
Greiſes von Bronze, welcher durch ſeine Brille die Verſchwörer
hohnlächelnd zu betrachten ſchien.

Der eine von ihnen placierte die Sardinenbüchſe über den Sockel
der Statue unter den Polſterſtuhl, auf welchem Herr Thiers ſitzt.
Eine lange Zündſchnur hing über den Sockel des Denkmals. Der
eine Kompagnon ſetzte dieſelbe in Brand, während die anderen
unter den benachbarten Bäumen eine große Anzahl revolutionärer
Flugblätter ausſtreueten.

Nach dieſem, als die Zündſchnur allmählich höher glimmte, ent-
flohen die Genoſſen nach allen Winden, ſo ſchnell ſie ihre Beine
tragen wollten.

Als ſie wieder in Paris eingetroffen waren, erwarteten ſie mit
Unruhe die Neuigkeiten aus Saint Germain, denn ſie hatten den
Erfolg ihrer nächtlichen That an Ort und Stelle nicht erwartet.
Sicher lag das Denkmal in Trümmern. Einſtweilen allerdings
war ihnen weiter nichts gelungen als eine Anzahl der Einwohner
des friedlichen Vorortes Saint Germain durch einen mäßigen
Knall in der nächtlichen Ruhe zu ſtören.

Die Statue war intakt; ein langer ſchwarzer Streifen, kaum
ſichtbar auf der Bronze, war die einzige Spur, die das Attentat
hinterlaſſen hatte. Jch kannte, wie geſagt, die Namen der Atten
täter, ich hatte an ihrer nächtlichen Wanderung teilgenommen,
e mindeſten durch meinen Stellvertreter. Jch hatte alles ge
ehen, alles gehört. (Nicht nur dieſes, ſondern, wenn Herr An

drieux ganz aufrichtig ſein wollte, ſo hätte er auch hinzuſetzen
müſſen „ich hatte alles angeordnet,“) und die Gelegenheit erſchien
pw günſtig, meine Hand auf dieſes Neſt von Dynamitrichen zu
egen.
Ich ſtudierte die Rechtsfrage. Jch nahm das Strafgeſetzbuchzur Hand. Artikel 257 beſagt: v ges

Derjenige weicher öffentirche Monumente, Slatuen und andere
Objekte, welche zum öffentlichen Schmuck oder Nutzen beſtimmt,
und durch die öffentliche Behörde oder mit deren Erlaubnis er-
richtet ſind, zerſtört, niederreißt, beſchädigt oder ſonſtwie entwertet,
wird beſtraft mit Gefängnis von einem Monat bis zu zwei

und einer Geldbuße von einhundert bis fünfhundert
Franken.

Ganz recht, allein die Genoſſen hatten das Denkmal des Be
freiers des Vaterlandes weder zerſtört, niedergeriſſen, noch be
ſchädigt oder entwertet.

Wer wird der Leſer ſagen, doch zum mindeſten den Verſuch ge
macht.

Ganz richtig bemerkt allein der Verſuch iſt bei dieſem Para-
graphen nicht ſtrafbar.

Ich hätte die Genoſſen alſo höchſtens wegen groben Unfug mit
50 Franks Geldſtrafe belegen können. Ich hielt es aber für beſſer,
die guten Leute nicht aus dem Auge zu laſſen und unſichtbar ihre
geheimen Anſchläge zu überwachen.

Allein das Fehlſchlagen des erſten Anſchlages verhinderte neue
Pläne. Hiermit ſchließe ich die Auszüge aus den Erinnerungen
des Herrn Polizeipräfekten Andrieux. Die freundlichen Leſer
werden daraus erſehen, wie notwendig geheime Fonds ſind.

Zum Schluß noch eins: Sollteſt Du einmal leſen, wie irgend
wo während eines politiſchen Parteikampfes plötzlich Leute aus
dem Dunkel auftauchen, die unter dem Vorwand des Radikalis-
mus ſolche Vorkämpfer des Volkes, welche durch ein Leben voller
Not, Verfolgung und Gefängnis ſich als bewährt bewieſen haben,
beſchimpfen, verleumden, mit Schmutz bewerfen ſollteſt Du
leſen, wie ſolche „Radikalen“ nur Waſſer auf die Mühlen der Ar
beiterbed ücker gießen ſollteſt Du leſen, wie ſolche Radikalen
Fernbleibung von allen Wahlen predigen, wiſſend, daß die Wahl
enthaltung ſtets nur den Gegnern zu gute kommt ſollteſt Du
gar leſen, wie ſolche „Radikalen“ ſelbſt Verbrechen empfehlen, z. B.
den Meineid, ſo denke an das Wort des Herrn Andrieux: „Miß-
trauen iſt gerechtfertigt

Heiteres.
Falſch verſtanden. Bitte, mein Fräulein, Sie können

ſich t ausruhen, ich werde nämlich jetzt den Hintergrund malen.
Da ſoll ich mich wohl umdrehen



denfalls recht viele d ze ſoll mere Vkdeihgen Umſtände zugebillig weshalb er mit einer gelinden Gefängnis- „Allerdings! War aber auch koloſſal ſchwierig, beſſere Hälfte
ne ſoll. Das Referat über Die Notwendigkeil der kähe n Glenden dangen in die Chat an einem jungen Dienſte e finden

Organiſation“ hält der Genoſſe Mohs Die ab i Quittung.Be nthadende Baſennh de vo dtei um Fonds des Volksblatts:de hema, „Die r der Arbeitszeit“, behandeln. Aus dem Reiche. ger en ſengen.
dieſer Verſamml ir x h Bildhauer, Kiel. Der Unteroffizier Delk vom Torpedodiviſionsboot 9 Vom Herbſtmarkt durch Albrecht

Polierer, Arbeiter wurde wegen Beraubun Schiffe 530an r Zmaſchimen, kurz alle in der Holzwarenbranche Jahren Gefängnis und J n et v twei Briefkaſten der Redaktion.
beſch ftig W eiter eingeladen. Mögen ſie deshalb alle er Braunſchweig. Wegen Unter chlagun g amtlicher Delitzſch. Das Krankenkaſſengeſetz läßt den Krankenkaſſen freie
cheinen J hema iſt für alle höchſt wichtig. Selbſtverſtändlich Gelder wurde der Anvalt Adolf Fiſcher verhaftet. Fiſcher Hand, wie weit ſie über die Mindeſtgrenze von 13 Wochen dasaben auch Arbeiter anderer Branchen Zutritt. pieite hier eine Rolle als Vegetari Reſt t und tif ſliſch a n h ausdehnen wollen. Laſſen Sie es darauf an
Weißenfels. Die in Nr. 224 uns von ſonſt zuverläſſiger gitator. ſetarier- wen nud aurt)jemtrteyer kommen. Man wird auch bei einer Wiederholun des Falles an

Seite mitgeteilte Aeußerung in der Manaſſeſchen Verſammlung Hanau. Ein Schauſpieler und eine Schauſpielerin, die am geſichts des kiaren Wortlauts der Statuten die Unterſtützung ge
r beſtunterrichteter Seite nunmehr erfahren, nicht r hierher zugereiſt waren, erſchoſſ en ſich am währen müſſen. Bodaueriich iſt, daß, wenn Jhre Darſtellung den

Nordhauſen. Der Landbriefträger Vogler aus Trebra wurde Staditheatergee in der Wohming eines Mitglied des hieſigen de a Rechts hen
vom Schwurgericht wegen rer achtzig Mark, aus Vochum. Am Montag proteſtierte hier eine Bergarbeiter H. S. Zeitz. 1) Die Schenkung braucht nicht gerichtlich
Not begangen mit acht Monaten Kefängnis beſtraft. Wie Verſammlung abermals gegen die maſſenweiſe Einführung fremder gemacht zu werden. Es iſt aber zweckmäßig vor Zeugen zu
et Gehalt vezog der Ungzmak he wohl Arbeiter in den hieſigen Jnduſtriebezirt. Mehrere Redner warnten beſtätigen. 2) Der Sohn kann als alleiniger Erbe eingeſeßt

g vor einem unüberlegten Streik. Von den Führern der Berg werden, vorausgeſetzt, daß es ſich um ſelbſterworbenes Vermögen
Gerichtsſaak. arbeiter in Eſſen wurde Klage geführt über Chikanen der dortigen handelt.
Sch unteren Behörden zur Verhinderung öffentlicher Verſammlungen. Standesamtliche Nachrichten

J Halle 28. September. tritt in eine Organiſation aufgefordert wird, gleichviel ob in den Aufgeboten: D n e Eltze und e Feehne al Wie ätch ſtein). D
Sittlichkeitsverbrechen. In heutiger Sitzung wurde ver alten Bergarbeitecverband oder in den chriſtlichen Gewerkverein Arbeiter Semmler und M. Röder Giebichenſtein und velle) Der Manree Perah in

handelt gegen den 20 jährigen Schmiedegeſellen Karl Friedrich Würzburg. Ein hier anſäſſiger verheicateter Arbeiter wurde M. Donath (Brachſtedt). Der Gürtler Königsdorf und Anna Dölle (Halle u. Eichen-
Schulze aus Steuden, geb. in Weimar, bisher unbeſtraft. Die als Reſerviſt zu den Hammelburger Manövern eingezogen und Der Arbeiter Wiegand l. BreiWerhandlung et wegen »ittengefährdung der Oeffentlich erhielt zwei Soge Miltelarreſt, weil er eines Morgens beim de e e ehe un e. Duſſer (Eichegeorſſeeghe t Per e
keit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte wegen verſuchter Kaffeefaſſen zu einem Unteroffizier ſagte: „Jch hab' fei mein Ch. Lotze (Flutſtraße 1 und Trothaerſtraße 204).Notzucht in idealer Konkurrenz mit thätlicher Beleidigung zu Kaffecbrot noch nicht. Das Wort „fei wurde als ungebührlich ren Denen er See e ihte? c a trete Mlanebecteegge t

421 v Schmidt eine T. (Auguſtſtraße 59). Dem Zugführer Otto eiue T. (Klausbergſtraße 2).6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, von welcher Strafe befunden. Dem Eiſendreher Ulrich ein S (Eichendoriſſtraße 4). Dem Kaufmann Stellfeld eine T.
2 Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt n (gr. Brunnenſtraße 2a). Dem Zuſchneider John eine T. Königsberg 4). Dem Schloſſer
wurden. Auf Grund des offenen Geſtändniſſes und der Jugend Heiteres. W Aſt nge So Mwenſtraſe Der S päeantvetvagrer en enterger ne Sdes An eklagten, ſowie mit Rückſicht darauf, daß durch die That Schwierig. Ach, Herr Baron, wir dürfen Sie alſo Se lorden: Des Kaufmann Stellfeld T. 3 T. (gr. Brunnenſtraße 2a).
ken Schaden entſtanden iſt, wurden dem Angeklagten mildernde endlich auch als jungen Ehemann begrüßen r die Redaktion veranrworrlich: Dr. Voelkel in Halle

mere r S h nc c e e e
Durch den erfreulichen, stets wachsenden Verkehr in unserem Feschäft sahen wir uns vVeraulasst,

unsere Geschäftsräume durch Hinzunahme der ganzen 2. Etage abermals bedeutend zu vergrössern. Wir werden
von jetzt ab in sämtlichen Abteilungen unserer Warenlager eins noch grössere Auswahl wie bisher bringen

und getreu unserem Prinzip

mm Wwürralücehn gante Waren Zur clem den baenr
üällügeten festen Vreſsem verlaufen.

fertige Herren und Knaben-Anzüge, Veberzieher,

7 m Hohenzollernmänte fröcke ete,A An S vom e W der an vohe de
Fortiaufend Eingang von Neuheiten in

Vamen i. Mäue
Iacketts, Kragen, Càapes, Abendmäntel ete.

Ilefdierstofſe
entzückencde Neuheiten vom eintfachsten bis hochfeinsten Genre.

Gardinen Möbelstoffe Tischdechen Teppiche
Stores, Rouleaux-Stoſſe r wo z itzPortieren, abgepasst überaus grosse Auswahl bewährte Qualitäten

und vom Stück. in allen Grössent in Gobelin, Tuch, Peluche, und Farbentönen.Reste u Läuferstoffe Folle, Vorlagon,
Spitzen, Vorhangstoſſe.

ico al o Jafolgececke Normal-Weiss ehe on Bettfedern Jisohgecdecke Unterkleider
Qualitäten. beste doppelt gereinigteVeDlentuohe, Iomsiana, Ware Theegedecke gar Herren Bamen un

Kinder in Wolle, Halbwolle
und Baumwolle.fertige Bettbezüge, in allen Grössen und

Inlets, Laken, Bettdecken. ualitäteDamaste ftb. v e e umd n re en esoins. Bagelwesten.
Blusen, Unterröcke, Morgenkleicer, Korsetts, Schirme, Schürzen, Kapotten, Handsohuhe

Reiseclecken, Schlafclecken, Flanelle, Warp, Barchente etc.
Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versechen, dadurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist

jeder., auch der Sichtkenner, vor Verteuerung geschützt

Bruer G Benſaunin
gr. Ulrichstrasse 23, Part., L. u. EI. Etage.



Gardinen
Meter

5, 10, 25, 30, 40 Pf.
bis

1.90 M.

Stück

4.25 Mk. bis

75 M.

lAukerstoffe

Portbren

Werdnenhalter

Gardiengtangen.

Kangenlenn

zJaggardinen

Meter von
30 Pf. an.

Kleider-
barchente,
gewebt und bedruckt,

Jisohdecken

von 98 Pf. an
bis zu den

elegantesten. Meter von 40 Pf. an.
wunderbare Muster,

Bitte unsere Sehaufens e a e h
Kleiclerstoffe,

Meter

von 25 Pf. an

Sämmtliche

Unterkleidler
TrWot und Fanel,

Kapotten
unerreichbar billig t

bis zu den

elegantesten.

a

zu 4Barohentbettücher

Korsetts
Strickwolle
Lö ch e.

s Emaille,
Porzellan,
IIaus- Il

Adehengerats.

e a eW t e e JJ t

Teu- ZeitzOeffentl. Holzarbeiter-Verſammlung.
Sonnabend den 2. Okt. abends 8 Uhr im Heitern Blick, Lindenſtr.

Tagesordnung:
1. Die Verkürzung der Acrbeitszeit. 2. Verſchiedene
Zu dieſer Verſammlung ſind alle in der Holzwaren-Branche beſchäftigten

Arbeiter eingeladen.
Der Einberufer.

cher Holzarbriter-Berband. Zahlſtelle ZeiDeutſcher Holzarbriter-Berband. Zahlſtelle Zeit.
Der Zahl bend am Sonnabend fällt aus. Die Beiträge werden vom

Kaſſfierer im Heitern Blick entgegengenommen.
Der Vorſtand.

Weissentels. i zZentralhalle.
Arbeiter-Forthildungs-Verein.

Sonnabend den 2. Oktober abends 8 Uhr

S r Vortrag m Sdes Genoſſen Dr. A. „üdekum-Leipzig über: „Das Koalitions-
recht der Arbeiter. 2. Vereinsangelegenheiten.Um zahlreiches ur d pünktliches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.
Zutritt jedermann geftattet. e

Serlge Iuodethunſ
Der Ausverkanf der zurSe Lewin hen tat

gehörigen Waren wird fortgeſetzt.
Geöffnet: Wochentags von 9 12 Uhr vorm. und

3--6 Uhr nachm. Sonntags v. 122 Uhr mittags.r gediegene Herren Anzüge v. 7 M. an.

Knaben-Stoffanzüge von 150 M. an.O Arveiterhoſen, dauerhaft gearbeitet, von 80 Pf. an.

Halle a. S., den 30. September 1897.

Vranz Krug
Verwalter der Carl Lewin'ſchen Konkursmaſſe.

Freitag
S ch, lachtefeſt.

J. Banse,Advokatenſtraße 9 a. Vetter,F e e w Martinſtraße 8t rühbrut, leb.,7 t. aturbutter a 6Hühner, 3 4 St. 6 honig 4 .4. Sienen-
er 32,Spitzer, Wspeltgkt 75, bei Breslau. Flſtuenkil, Poſt Oeſtreich.

e i t 2.
Axffentl. Verſammlun ugd. ginnerer

Sonnabend, den 2. Oktober abends6 Uhr in Weinek's Reftaurant,
Schaarenſtraße.

Tagesordnung: Die Notwendigkeit
ei J Organiſation. Referent A. Mohs,

DerStadt -Theater in Halle g.

Freitag den 1. Oktober abends 7 Uhr
14. Vorſt. 12. Abonn. Vorſtellung.

Farbe gelb.
Zum 2 Male:

Waldmeiſter.
Operette in 3 Akten von G. Davis.

Muſik von Johann Strauß.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.
Donnerstag den 30. September

Letztes Auftreten
ſämtlicher Kunftler!

Novität! Novität!

Die Geſellſchaft French, exzentriſche
Bravour Rollſchuhläufer. Hie Ge
brüder Latoureé mit ihrem komiſchen
Zwergtheater. Mr. Haſſon und Miß
Jenny, Bravour Equi libriſter: auf der
hochrollenden Kugel.
Franchetti, Kunſt-Radfahrer. Das
Griffith-Reade- Trio,
Burlesk-Komödianten. Hr.
Lipart, muſikaliſcher Verwandlungs-
künſtler. Fräulein Elſa Schroettel,
ſächſiſche S. Herr Jean
Bayer, Original-Geſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Freitag

Schlachte Feſt.
W. Reinhardt,

Zeitz, Gartenſtraße 42.

Die Geſchwiſter

Mueller-

Freitag
Schlachtefeſt.

Fritz Dieling,Germarſtraße, Ecke Forſterſtraße.
Myroep Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. n Zeitz, Mittelſtraße

ſeine Uhr gut u. billiger Ftert haben will, be
Rammer,

Se
Schekiſet gol 10

a i e unter Garantie

mühe ſi

Geſchäfts Eröffunng?
Den geehrten Einwohnern von Halle und Umgegend die ergebene

Mitteilung, daß ich am 2. Ottober am hieſigen Platze, Geiftſtraßze 15, ein

Blumenbinde-Atelier I. Ranges
eröffnen werde.

Sichere meinen geehrten Abnehmern eine ſchnelle und reelle Be
dienung zu Beſtellungen nach auswärts durch eigene Boten.

Um geneigten Zuſpruch bittend zeichnet

vochächtingsvoil r Ochs.

sämtliche Marken
Wachstuche.
Grösste Auswanl.

Billigste Preise.

Gebr, Vntermann,

Halle a. S. h
grosse Ulrichstrasse 25.

W 12 Geschäfte. h
Mich S Nmennſe

Sämtliche
empfiehlt täglich Gr Milch, h b fſüße u. ſaure e. tes ausgelaſſenes weinſt l t 1 a bl la on
Backſteinkäſe, à Stück 10 Pf., Obſt empfiehlt

rmelade, beſter Erſatz für ie VI el z r e g0 i ren Die Volksbuchhandlung-
k. Kleiderſekr., K TiſcheHochf. Spriſekartoffeln, Seeben

keine kranken, à Zentner 2.10 M. Sofa billig zu verkaufen. Fleiſcherſtr. 27.

Neue Bettſtell t Mat verFriedrich Borchert, a Flig Renterſtraße 10
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 9. M. Zim. a. Schlafſt z. v. Geiſtſtr. 23 H. I.

efru Freunden und Genoſſen beizu „Ret tenkiſten unſerer Aeberſtedelung nach

Rathausstrasse 9. Leipzig ein herzliches Lebe-
Backmulden gr. Märkerſtr. 23. wohl!
Schiebekiſten gr. Märkerſtr. 23.
Backtröge gr. Märkerſtr. 23.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

J u
h h

Hierzu 1 Beilage-

Franz Röschel u. Frau.
Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 229. Halle a. S., Freitag den 1. Oktober 1897. 8. Jahrg.

Wer ſoll Abonnent des Volks
blattes ſein?

Das Ziel muß ſein, daß jeder Arbeiter im Regierungs
bezirk Merſeburg das Volksblatt nicht nur lieſt, ſondern auch
abonniert. Das Blatt, das die politiſchen und beruflichen
Intereſſen der Arbeiterſchaft nach beſten Kräften vertritt,
ſollte in keinem Arbeiterheim fehlen.

So weit ſind wir leider noch nicht. Daraus erwächſt für
jeden klaſſenbewußten Arbeiter die ſelbſtverſtändliche Pflicht,
nicht nur ſelbſt das Volksblatt zu halten, ſondern auch für
die Erreichung des oben bezeichneten Zieles mit aller That
kraft einzutreten. Aus den Häuſern der Arbeiter muß jene
ſeichte, charakterloſe Preſſe verſchwinden, die unter der Maske
der Unparteilichkeit die politiſchen Anſchauungen verwäſſert,
die es in ihrem Geldintereſſe allen recht machen will und
eute den Radikalen markiert, um morgen im elendeſten
yzantinismus und Servilismus zu ſchwelgen, die aller

mannhaften politiſchen Ueberzeugung das Rückgrat zu brechenbemüht iſt, weil ſie ſelbſt von ſolcher nie auch nur ein Atom

beſeſſen hat.
Klaſſenbewußte Arbeiter ſtehen unerſchütterlich zu ihrer

Preſſe und ſorgen dafür, daß jene ihrer Genoſſen und
Kollegen, welche ſich zur Erkenntnis dieſer Notwendigkeit
noch nicht durchgerungen haben, aufgeklärt und ſich ihrer
Pflicht bewußt werden.

Die nächſte Zukunft wird auf politiſchem Gebiet ſchwere,
ernſte Kämpfe bringen, die eine entſchiedene Stellungnahme
jedes Staatsbürgers erfordern. Die Preſſe ſteht im Vorber-runde des Kampfes; ſoll ſie ihn mit Erfolg Phren ſo be

a ſie allſeitiger Unterſtützung.
er bevorſtehende Quartalswechſel muß jedem eine Mah-

nung ſein, das bisher Verſäumte nachzuholen.
Der Abonnementspreis für das Volksblatt beträgt pro

Monat 50 Pf., wofür es frei ins Haus geliefert wird. Der
Poſt Abonnementsbetrag beläuft ſich ohne Bringegeld auf
1.25 M. pro Quartal, mit Bringerlohn auf 1.65 M.

Redaktion und Expedition des Polksblattes.

Das Urteil über das Leipziger Maurer-
Streikkomitee.

Die Verurteilung des Streikkomitees der Leipziger Maurer
erregt überall berechtigtes Aufſehen, iſt doch die Recht
ſprechung um ein merkwürdiges Urteil reicher. Man ver
gegenwärtige ſich den Fall. An einem Tage, an dem an
über 600 Streikende Unterſtützung ausgezahlt wird, und zwar
in zwei Räumen von je kaum 30 Quadratmeter Flächen
inhalt kommt ein Manrer, den andere in dem Glauben, er
arbeite zu alten Bedingungen, bereits verfolgt haben. Kaum
hat er einen halben Schritt in das Zimmer gethan, da wird
er von hinten zurückgeriſſen, die Thüre geſchloſſen und ge
ſchlagen. Die Streikleiter, mit ihrer Arbeit vollauf beſchäf-
tigt, merken kaum, was vorgeht. Sie werden aber, weil ſie
nichts gegen Lehmann und die, die ihn mißhandelt haben,
unternommen haben, wegen Beihilfe zur Körperverletzung
zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie, wir reden
hier mit der Urteilsbegründung, durch ihr Mandat als
Streikleiter die vertragsmäßige Pflicht hatten und
dieſe nicht erfüllten, daß die Leute, die zu ihnen in das
Bureau kamen, unbehelligt und unbeläſtigt wieder aus den
Räumen herauskamen.

Jm anderen Falle hat Berthold den Maurer Kramer am
Rock gefaßt und andere Maurer darauf aufmerkſam gemacht,
daß er ſchon einmal als Arbeitswilliger Reiſegeld erhalten
und ſich doch wieder blicken ließ und Arbeit in Leipzig auf-
nahm. Die Maurer verhauen Kramer und werfen ihn die
Treppe herunter. Werthold muß deshalb weitere drei Monate
Gefängnis büßen, weil er dadurch, daß er an dem Recke
angefaßt und die anderen Maurer aufmerkſam gemacht habe,
das Zeichen zur Mißhandlung gegeben hat, mithin ſich der
n ſchweren Körperverletzung ſchuldig gemacht
at. Daß Berthold einen Mann, der die Streikkaſſe unter
alſchen Vorſpiegelungen ausbeuten will, etwas energiſch aus

dem Lokal weiſt, wird man nur zu begreiflich finden. Er
hatte die Pflicht in ſeiner Stellung, die Kaſſe vor ſolchen
unberechtigten Anſprüchen zu bewahren. Andererſeits wird
man ſich aber die Erregung der anweſenden Streikenden vor
ſtellen können, wenn ſie wahrnehmen, daß einer ihrer Kollegen
zu ſehr unſauberen Mitteln greift, um die Streikleitung zu
täuſchen. Ein paar Hitzköpfe genügen, um von den ernſten
Vorſtellungen über die betrügeriſche Handlungsweiſe zum
thätlichen Angriff überzugehen. Die ganze Affaire ſpielt ſich
in wenigen Minuten ab, ohne daß Berthold ſelbſt zum Ein-
ſchreiten kommen oder ihm gar eine juriſtiſch konſtruierte
Beihilfe zu einer Körperverletzung zum Bewußtſein kommen
kann. Niemand wird die Mißhandlung „Arbeitswilliger“
oder unredlicher Elemente ſeitens der Streikenden verteidigen,
wir bedauern aufs lebhafteſte ſolche Vorkommniſſe, ganz ab
geſehen von allen anderen Gründen ſchon deshalb, weil ſie
nur der Arbeiterbewegung ſchaden und den reaktionslüſternen
Strömungen neue Nahrung geben können.

Jn dem Leipziger Fall, der zu den für die deutſche Recht

ſprechung am Ende dieſes Jahrhunderts charakteriſtiſchen
Gerichtsurteilen gezählt werden muß, konnten die eigentlichen
Thäter nicht zur Verantwortung gezogen werden, dafür wird
aber in einer ſelbſt den anerkannten ſächſiſchen Juriſten-
ſcharfſinn noch in Schatten ſtellenden Findigkeit der Kon
ſtruktion ein neuer Thäter gefunden, der mit der Sache nichts
gemein hat, als die Schuld, in dem betreffenden Raume, wo
die That paſſiert iſt, anweſend geweſen zu ſein. Wenn
ſolche paſſive Handlungen man entſchuldige den unlogiſchen
Ausdruck künftig allgemein beſtraft werden ſollen, wie es
in Deutſchland unter den ſtrafmündigen Perſonen bald gar
keine unbeſtraften Perſonen geben. Jm Volke, ſoweit es
nicht juriſtiſch vorgebildet iſt, wird das Leipziger Urteil wohl
nur als Zeichen der Zeit, nicht aber als ein Werk der mit
verbundenen Augen urteilenden Gerechtigkeit bewertet werden.

Praktiken der Grubenbeſitzer.
Die von den Bergleuten in der am 19. September in

Dortmund abgehaltenen Verſammlung gemachten Angaben
über das Heranlocken ungariſcher Bergleute, denen die Lage
ihrer Kollegen überaus roſig geſchildert wurde, werden durch
folgendes Schreiben vollinhaltlich beſtätigt:

„Dortmund, den 28. Juli 1897.
An den Bergmann Herrn Johann Weber,

Fünfkirchen.
Sie haben ganz recht gehört, daß wir in Dortmund auf

unſerer beiden Schächten Kaiſerſtuhl J und Kaiſerſtuhl II noch
ſehr viele Bergleute gebrauchen können ſowohl Hauer, wie
Lehrhauer und Schlepper. Vorläufig würden wir ſofort für
200 kräftige und fleißige Leute Verwendung haben und eventuell
am 15. September und 15. Oktober weiter unterbringen können.
Diejenigen Jhrer Kameraden, welche ſchon ſeit längerer Zeit
hier ſind, verdienen viel Geld, weil wir mit den Leiſtungen recht
zufrieden ſind. Die Hauer, ſowohl die Geſteinsarbeiter, wie die
Kohlenhauer, arbeiten ſämtlich in Akkord, eventuell Gedinge ſo
daß der Lohn ſich ganz nach der Leiſtung richtet. Im vorigen
Monat haben die ſämtlichen hier vorhandenen 1000 Kohlenhauer
im Durchſchnitt 4.65 M. bei achtſtündiger Arbeitszeit verdient,
auf Gulden gerechnet 2 Gulden 70 Kreuzer. Jhre öſtreichiſchen
Landsleute ſind aber in ihrem Lohn noch etwas höher gekom-
men. Junge Schlepper, die noch nicht im Gedinge arbeiten,
bekommen 1 Gulden 60 bis 70 Kreuzer und ſoweit ſie drei
Jahre im Bergwerk ſind, kommen ſie zu den Hauern ins Ge
dinge und erhalten nur 30 Kreuzer weniger als dieſe. Die Ein
richtungen für die Krankenkaſſen, Unfallverſichernng und Knapp-
ſchaftskaſſe ſind hier ſehr gut und die Penſionsfaſſe viel reich
haltiger als in Oeſtreich. Doch können in die erſte Klaſſe nur
olche Leute eintreten, die das 30. Lebensjahr noch nicht über
chritten haben. Dortmund iſt eine große Stadt mit 11500 Ein-

wohnern. Das Koſtgeld, welches ein einzelner Mann für gu'e
und Wohnung zu zahlen hat, beträgt 39 bis 45 M.

im Monat. Da ein tüchtiger Hauer 100 bis 120 M. verdient,
ſo bleibt genug für Frau und Kinder übrig, wenn die Familie
auch noch einige a in der alten Heimat bleibt. Eine Fa-
milienwohnung koſtet je nach der Lage und ob mit oder ohne
Stallung und Gartenland durchſchnittlich 150 200 M. im Jahre.
Es iſt in den letzten Jahren ſo viel gebaut, daß Mangel an
Wohnungen nicht vorhanden iſt. Für die Unterkunft der ein
zelnen Leute würden wir Sorge tragen. Die Verheirateten
können dann, wenn es ihnen hier gefällt, Wohnung ausſuchen
und die Familie nachkommen laſſen.

Wenn junge Leute, die bei uns arbeiten, ihre Eltern mit
bringen, auch wenn dieſe über 50 Jahre alt ſind, ſo ſollen auch
dieſe beſchäftigt werden. Einen Reiſevorſchuß für die ganze
Reiſe zu gewähren, ſind wir nicht in der Lage, aber wir ſind
bereit, allen Ankommenden die Koſten der ganzen Reiſe zu er
ſetzen, wenn ſie vier Monate hinter einander bei uns gearbeitet
haben, und zwar in jedem Monat ein Viertel. Außerdem wür-
den wir für Wohnung und Beköſtigung für je einen Monat gut-
zen und die dafür nötigen Beträge erſt an den Lohntagen,
ie ſtets auf den 1. und 20. eines Monats fallen, in Abzug

bringen. Wollen Sie unter dieſen Umſtänden die Reiſe hier
her wagen, ſo ſollen Sie und Jhre Kameraden uns willkommen
ein.

Mit achtungsvollem Glückauf!
Gewerkſchaft der Zeche ver. Weſtfalig.

A. Hilbck. Melchior.“
Sind nun die Arbeiter nach den Kohlenrevieren gelockt,

dann ſehen ſie, daß die Verſprechungen über die Lohnhöhe
nicht eingehalten werden und bei ihren großen Verpflichtun-
gen, die ſie durch die Reiſe übernommen haben, geraten ſie
in die bitterſte Not. Einige Zechen haben auch erklärt, daß
ſie ihren Agenten den Auftrag gegeben haben, den Arbeitern
keine beſtimmte Zuſage über die Lohnhöhe zu machen. Der
Brief beweiſt aber, daß ſolche Verſprechungen, wenn nicht
direkt, in indirekter Form gemacht wurden, ſo daß man die
Arbeiter abſichtlich in dem Glauben hielt, ſie würden dieſen
Verdienſt erreichen.

Wie ſchlimm die Abhängigkeit iſt, in die fremde Bergleute
ſofort gebracht worden ſind, ergiebt ſich noch beſonders dar
aus, daß die Verwaltung ganze Familien (u. a. eine von
acht Perſonen) in Gaſtwirtſchaften untergebracht hat und
ihnen nun die Koſten der Verpflegung, die den Lohnbetrag
natürlich überſteigen, vom Lohne abziehen will. Wann ſollen
die Leute denn wieder einmal ſchuldenfrei daſtehen? Herr
Hilbck teilt ferner mit, daß die Zeche ſogar Wirtſchaſtsein-
richtungen für die Jmportierten beſchafft; er ſagt aber nicht,
daß die gekauften Gegenſtände Eigentum der Zeche bleiben.
Will nun einer das Arbeitsverhältnis wechſeln, etwa, weil
ihm die Behandlung nicht paßt oder weil ihm der Lohn zu
niedrig iſt, ſo wird natürlich die Zeche ſofort die Möbel
und ſonſtigen Gegenſtände einziehen und der Betreffende ſitzt
mit ſeinen Angehörigen zwiſchen den vier kahlen Wänden.

Möblierte Familienwohnungen giebt es in Dortmund nicht,
ſo daß die Betroffenen wohl oder übel weiter arbeiten müſſen,
und wenn der Lohn auch noch ſo tief ſinkt. Sie ſind
nicht bloß in Schuldknechtſchaft, ſondern auch in Arbeits
knechtſchaft.

Tagesgeſchichte.
Der beleidigte Gendarmenrock. Der Weber

Pawerra wurde wegen Beamtenbeleidigung von der 3. Straf-
kammer des Zwickauer Landgerichts zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Der Verurteilung liegt folgender Vorgang
zu Grunde: Jn einer Verſammlung des Volksvereins zu
Hohenſtein-Ernſtthal am 22. Juni 1896 hatte man in der
Debatte einen gemeinſchaftlichen Spaziergang zu machen be
ſchloſſen. Als ein Mitglied fragte, „in welcher Uniform der
Verein ausrücken werde“, hat der Angeklagte geantwortet:„Jm Gendarmenrock“. Die Awehhand movo ſchaſt Glauchau

ſtellte wegen Beamtenbeleidigung Strafantrag. Die Staats-
anwaltſchaft ſtellte das Verfahren gegen Pawerra ein.
Nach etwa 6 Wochen fand gleichwohl vor dem Schöffen-
gericht Hohenſtein Verhandlung in dieſer Angelegenheit ſtatt
und Pawerra wurde freigeſprochen. Gegen dieſes Urteil
legte der Amtsanwalt Berufung ein und die Zwickauer
Strafkammer kam denn auch wirklich zur Verurteilung
Pawerras, wie oben mitgeteilt. Die Aeußerung des Be-
klagten ſei geeignet, die in der Verſammlung anweſenden
Gendarmen verächtlich zu machen und herabzuwürdigen.
So hat der „beleidigte Königsrock“ ein Pendant erhalten im
Gendarmenrock. Wie zweifelhaft ſelbſt den Berufzsjuriſten
die Frage, ob eine Beleidigung von Beamten in der in
kriminierten Bemerkung gefunden werden könne, geweſen,
geht aus der Vorgeſchichte des Prozeſſes hervor. Man iſt
verſucht, von einer indirekten Beleidigung von Gendarmen
zu ſprechen. Die Reihe der unbegreiflichen Gerichtsurteile
wird durch vorſtehenden Fall vermehrt.

Ausland.
Oeftreich. Geiſtliche als Verbreiter unſittlicher Schriften.

Die Brünner Arbeiterſchaft hat eine Verſammlung abgehalten,
welche eine ſchwere Anklage gegen die Katecheten, die Reli-
gionslehrer der Kinder ſind, war. Anlaß war die Verteilung
einer hektographierten Anleitung zur Beichte, deren Jnhalt
ſolcher Art war, daß der Brünner Volksfreund meint, ſie
würde viel treffender Anleitung zur Schweinerei heißen. Die
Anleitung, die Pater Bobilek verbreitet hat, beſteht aus
Fragen, die ganz geeignet ſind, die Kinder für die ſie be-
ſtimmt iſt, zum Nachdenken anzuregen, welche Myſterien
eigentlich beſtehen, von welchen ſie noch keine Kenntnis haben.
Ein anderer Katechet, der Pater Lojka aus Obrowitz, ver
kaufte noch weitergehende Anleitungen um 2 kr. an der
Schule in Schimitz. Die Anleitungen ſind gedruckt und
müſſen demnach die ſtaatsanwaltſchaftliche Zenſur paſſiert
haben, die darin merkwürdigerweiſe keinen Paragraphen des
Geſetzes verletzt fand. Gedruckt wurde die Schweinerei in
der „heiligen“ Buchdruckerei der Benediktiner in Brünn. Jn
der Volkeverſammlung am 12. Auguſt hat nun die Brünner
Arbeiterſchaft den Beſchluß gefaßt, eine Deputation an den
Bezirksſchulrat zu ſchicken, und von ihm die Abſchaffung
dieſer argen Jugendverderbung durch Religionslehrer zu
fordern, widrigenfalls die Arbeiter ihre Kinder von der
Schule fernhalten würden.

Amerika. Ueber das Auftreten der polizeilichen
Mörderbande, welche bei Hazleton unter den ſtreikenden
Bergorbeitern das furchtbare Blutbad anrichteten, berichtet
der Lehrer von Hazleion, Herr Guecott, als Augenzeuge
folgendes:

Ich hatte gerade die Schule geſchloſſen, etwa 20 Minuten
nach 3 Uhr, und ſtand mit der Hilfslehrerin Frl. Coyle vor der
Thür, als der Sheriff mit ſeinen Bewaffneten anrückte
und etwa 300 Yaros vom Schulhauſe entfernt am Wege Auf-
ſtellung nahmen indem ſie einen Halbmond bildeten, deſſen
Hörner die Landſtraße berührten. Sie waren mit der elektriſchen
Bahn gekommen, um die Streiker zu erwarten, die auf dem Wege
nach Latimer dort vorbeikommen mußten. Es dauerte auch nicht
ſehr lange und ſie waren da. Sie gingen in von ſechs
Mann und führten eine kleine amerikaniſche Fahne mit ſich.
Zwei Knaben, Söhne eines Ausſtändigen, der eine 7, der
andere 11 Jahre alt, gingen an der Spitze des Zuges. Man
fand ſie ſpäter, von einem Dutzend Kugeln durchbohrt,
tot neben einander liegen. Als die Streiker näher kamen,
verließ der Sheriff ſeine Leute und ging jenen entgegen, die auf
ſeinen Befehl Halt machten. Der Sheriff prach heftig auf ſie
ein und las ihnen die Aufruhrakte vor. Die Streiker kehrten
ſich aber nicht daran, ſondern marſchierten weiter und dabei
wurde der Sheriff in den die Straße begrenzenden Graben ge-
ſtoßen. Jn wenigen Minuten erreichte der Zug die Stelle, wo
die Bewaffneten des Sheriffs ſtanden. Einer derſelben, Samuel
Price von Hazletog, trat vor, als ob er zu den Streikern
ſprechen wollte. Darauf rief einer aus der Sheriffsvande:
„Verdammt, geh zurück, ſonſt ſchießen wir Dich mit über den
Haufen Hierauf nahm Price ſein Gewehr an die Backe und
ſchoß auf die Streiker. Als ob dies das Signal geweſen,
folgte nun Schuß auf Schuß. Einen Moment ſtanden die
Streiker, wie vom Donner gerührt, dann liefen ſie nach allen
Richtungen auseinander, viele auf das Schulhaus zu. Wir,
Frl. Coyle und ich, waren e verſteinert, daß wir gar nicht
daran dachten, in welcher Gefahr wir ſelber ſchwebten, und ſo
wurden wir weiter Zeuge, was nun in den nächſten zehn
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Minuten geſchah. Es wurde nicht mehr in Salven gefeuert,
wie zuerſt. Jeder Seele nahm ſich ſeinen einzelnen
Mann aufeé Korn und ihn, wie ein flüchtiges Wild,
nieder. LKinige hatten bei der erſten ve hinter Bäume
geflüchtet. Als ſie es wagten, ihre Deckung zu verlaſſen er
reichte ſie die Kugel des Mörders. Einer kam mit blutüber
ſtrömtem Arm auf das Schulhaus gerannt. Da traf ihn eine
Kugel zwiſchen die Schultern und ſtreckte ihn, faſt zu unſeren

üßen, tot nieder. Von den Toten hatten zw ei, von denS wnnecies drei Wunden in de Vorderſeite des Körpers,
alle übrigen waren in den Rücken geſchoſſen. Lehrer
Guscott unterſuchte einige vierzig der Toten und Verwundeten,
von allen hatte nur einer einen kle nen Revoloer in der Taſche,
alle übrigen waren vollſtändig unbewaffnet.

Soziales.
Der abgeblitzte Junungsmeiſter. Die Schmiede-

An von Spandau und W hatte ſich an das
iegsminiſterium gewandt mit der Bitte, es möge die

Direktionen der Militärwerkſtätten anweiſen, die aus den
Betrieben der Schmiedemeiſter ohne Unterlaß austretenden
Geſellen nicht einzuſtellen. Darauf iſt erwidert worden, „daß
aus den dargelegten Umſtänden eine rechtlich begründete
Verpflichtung der Heeresverwaltung, dem dortigen Anſuchen
zu entſprechen, nicht hergeleitet werden kann. Jm Gegenteil
erſcheint es nach Lage der bezüglichen Geſetzgebung bedenklich,
die Freizügigkeit der Arbeiter zwangsweiſe einzuſchränken.
Es muß der Jnnung überlaſſen bleiben, anderweite Maß-
nahmen zum Schutze ihrer Intereſſen zu ergreifen

Und da zweifle noch ein Menſch an der wirklichen Ar-
beiterfreundlichkeit dieſer Jnnungsmeiſter.

Der Oberbürgermeiſter von Köln, Herr Becker,
ſagte in ſeiner Begrüßungsrede an den Verein für Sozial

litikP Jmmer mehr breitet ſi h in weiten Kreiſen die Ueberzeugung
aus, daß die ſozialdemokratiſche Bewegung nur dadurch ihrer
Gefährlichkeit entkleidet werden kann, wenn die Wünſche der
unteren Volksklaſſen auf ſittliche und materielle Hebung, ſoweit
dies die allgemeine Lage des Landes, der Induſtrie und die
Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkte zulaſſen, allmählich aber

fortgeſetzt erfüllt werden. ßDazu bemerkt die kölniſche Rheiniſche Zeitung
Wenn Herr Becker dieſer Meinung iſt, wie vertragen ſich dann

dieſe Worte mit ſeinem Verhalten gegenüber den Kölner So
zialdemokraten, denen er wider Recht und Billigkeit den Gür
enich verweigert und ſo die Möglichkeit raubt, an ihrer ſitt

chen und materiellen Hebung zu arbeiten? Oder ſollte Herr
Becker das Unrecht ſeines Handeins eingeſehen und ſich vorge

enommen haden, in Zukunf:. den Sozialdemokraten mit gleichem
aß wie allen Bürgern zu meſſen Wir werden Herrn Becker

Gelegenheit geben, zu beweiſen, ob es ihm Ernſt mit ſeinen
Worten iſt.Teig- und Bierprotzen. Gegen den Maximal-

arbeitstag im Bäckereigewerbe will ſich abermals
der geſchäftsführende Ausſchuß der deutſchen Bäckerinnungen
des Germaniaverbandes mit einer Eingabe an den Bundes
rat wenden. Die Herren vom Backtrog ſind ärgerlich über
die gutachtlichen Aeußerungen der Fabrikinſpektoren, die ſich
zumeiſt für den Bäckerſchutz erklärt haben.

Arbeiter Riſiko. Auf der Zeche Walfiſch bei
Witten an der Ruhr wurden am Freitag morgen drei
Bergleute durch niedergehendes Geſtein verſchüttet.
Erſt nach dreiſtündiger Arbeiter wurden die Verunglückten
aufgefunden. Ein Mann war bereits erſtickt. Die beiden
anderen wurden in das Diakoniſſenhaus gebracht.

Jn Caſteltermini in der Provinz Girgenti auf Sizi
lien rurden 60 Arbeiter durch den Einſturz einer Mine
verſchüttet. Die letzten Nachrichten über das Unglück
melden, daß aus den weniger tief gelegenen Stollen drei
Tote und drei Verwundete an das Licht gebracht wurden.
Ungefähr 35 andere Arbeiter, die in tiefer gelegenen Stollen

earbeitet haben, ſind von einer etwa 30 Meter hohen Schicht
Echunt bedeckt. Die Rettung dieſer Arbeiter wird als aus

ſichtslos betrachtet.
Auf die Straße geworfen. Statt die ohne ſtich-

haltigen Grund entlaſſenen 115 Arbeiter wieder zu beſchäf
ügen, hat die Verwaltung der oberſchleſiſchen Jenny Otto-
Grube wiederum 50 Arbeiter entlaſſen. Gerade in dieſen
Wochen beginnt wieder einmal das alte Spiel, daß zugleich
über Arbeitermangel geklagt wird und große Arbeiterent-
laſſungen ſtattfinden, ein Spiel, das nur erklärt wird durch
die ſchwarzen Liſten. Dieſe ſchwarzen Liſten ſind eine vor-
zage Jlluſt ation zu den Worten „Wehe dem, der ſeinen

ächſten an der Arbeit hindert.“
Eine wirkliche Teuerung ſcheint in Oberſchleſien

bevorzuſtehen oder gar ſchon zu exiſtieren. Auch die kleinen
Beamten, die ja überall die Lage der Arbeiter am eigenen
Körper fühlen, fangen an zu rebellieren. So haben die
Königshütier Kommunalbeamten, ebenſo wie die Streikenden
verſchiedener Gruben, eine „Teuerungszulage“ verlangt. Jn

W

Königshütte ſind auch in der die Lebensmittel weit
teurer als in den anderen Ortſchaften des Jnduſtriebezirks.

Obſtkultur in Ungarn. Von der ungariſchen Re
ger iſt das Land in Beziehung auf den e im
Jahre 1892 in Zonen eingeteilt und für jede einzelne Zone
die Vermehrung von wenigen, aber der Gegend e r27
den Obſtſorten in den 14 neu geſchaffenen Obſtbaum-
ſchulen angeordnet worden. Schon jetzt zeigt ſich der
Nutzen dieſer Maßnahme bei den Steinobſtſorten, während
beim übrigen Obſt erſt eine ſiebenjährige Wartezeit vorüber
ſein muß, um die Wirkung der Erirägniſſe mehrerer Mil
lionen angepflanzter Obſtbäume zu erkennen. Was der
regel aber erſt den praktiſchen Wert verleiht, iſt die Abga
von Obſtbäumen aus den Staats Baumſchulen an bemittelte
Landwirte um 25 Kreuzer (40 Pf.) pro Stück, während
weniger bemittelte Perſonen die Bäume gratis erhalten.

Hozialpolitiſche echtopſſege.
Der Gaſtwirt Gebauer gab im Verlaufe eines Prozeſſes,

den das Waſchmädchen K. wegen Lohnentſchädigung angeſtrengt
hatte, zu dem Mädchen „einen Tritt aufs Hinterteil“ verſetzt u
haben. Mehrere Zeuginnen beſtätigten ihm, daß ſich die Klägerin
beharrlich geweigert habe. die Küche zu verlaſſen, worin ſie nichts
zu thun hatte. Von einer Entlaſſung ſei nicht die Rede r
Klägerin wurde von der Kammer VI der Aſſeſſor Schmieder vor
ſaß, abgewieſen. Sie ſei gar nicht entlaſſen, wäre ſie es aber
dann wegen ihrer mit Recht. Und jener Fußtritt habe
nicht entſcheidendes Gewicht

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 30. September 1897.

Neue Lügen über den Terrorismus der
Sozialdemokratie“ tiſchen die Ordnungsblätter auf. Nach
dem braven Lorenz iſt es jetzt ein Zimmerer in Steg-
litz, der treu zur Kirche hält, ſeine Kinder taufen läßt, und
aus dieſem Grunde von den Sozialdemokraten, die nur
euchleriſcherweiſe den Grundſatz auſſtellen: Religion iſt

derart verfolgt und gequält wird, daß es ihm
unmöglich iſt, in Steglitz noch Arbeit zu finden. Er iſt
infolgedeſſen gezwungen, mit ſeiner Familie einen anderen
Wohnort aufzuſuchen Dieſe Geſchichte iſt von A bis Z
erlogen.

Dann ein Maurer Bre mer aus Lichterfelde. Der Bieder-
mann, will von ſeinen ſozialdemokratiſchen Arbeitsgenoſſen,
und zwar im Einverſtändnis mit den betreffenden Polieren
derart malträtiert werden, daß es ihm unmöglich ſei,
auf einem Bau in Steglitz Arbeit zu finden. Alle dieſe
Verfolgungen und Drangſalierungen ſoll nun der bedauerns-
werte Bremer deshalb zu erdulden haben, weil er, da er
nicht Sozialdemokrat iſt, ſich weigert, den wöchentlichen Bei-
trag von 1.50 Mk. an die Parteikaſſe zu zahlen Bremer,
der ſich nie mit ſeinen Kollegen ſolidariſch fühlte, hat ſich
auch am Ausſtande der Maurer nicht beteiligt. Wohl aber
hat er zwei Kollegen, die während des Streiks zu ihren
kämpfenden Kameraden ſtanden, ſpäter, als ſie wieder Arbeit
hatten, bei ihrem Meiſter als ehemals Streikende denun-
ziert. Er hat dadurch bewirkt, daß dieſe beiden ihre
Arbeitsſtelle aufgeben mußten und bei keinem Jnnungsmeiſter
wieder eingeſtellt wurden. Bremer hat ferner einen Kollegen
wegen Majeſtätsbeleidigung den un ziert und demſelben zu
drei Monaten Gefängnis verholfen. Da die Staatsb. Ztg.
beſonders darauf hinweiſt, daß Bremer Vater von ſechs Kin
dern iſt, ſo ſei bemerkt, daß auch über ſein Privat und
Familienleben nicht günſtige Meinungen bei ſeinen Bekannten
herrſchen. Nach alledem iſt es durchaus begre flich, daß
ehrenhafte Arbeiter weder mit einem ſolchen Menſchen
zuſammen arbeiten wollen, noch daß ſie ihn mit beſonderer
Zuvorkommenheit behandeln. Dieſe „Ehrenmänner“ überlaſſen
die Arbeiter gern dem Schutze der Ordnungsblätter!

Augſt vor den Katholiken haben unſere Frommen,
ſobald irgendwo eine katholiſche Kapelle gebaut wird. Die
katholiſche Kirche nimmt ſich ihrer Gläubigen gewiſſenhafter
an, als manchem lieb iſt. Die Orden und Klöſter nehmen
im preußiſchen Staate auffallend zu. Anſtatt 914 Ordens-
niederlaſſungen mit 8795 Jnſaſſen 1872/73 zählt man heuer
1399 Niederlaſſungen mit 17 398 Jnſaſſen. Was ſoll man
dagegen thun Man zetert und verlangt Eingreifen „des
Stagates“, Verbote, Geſetze, Polizeimaßregeln. Ueberall der-
ſelbe Kampf mit „geiſtigen“ Waffen! Man führe doch, wie
es mancher Orthodoxe im innerſten Herzen wünſcht, die Ohren-
beichte wieder ein, oder werde gleich ganz karholiſch. Die
Halben ſind ja doch nur dazu da, um zu verſchwinden.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der
Häusler G. Baumann aus Waldau Verletzung des Auges
durch die Heugabel beim Heuabladen) die Putzmacherin Roſa ie
Kallmeyer aus Mageburg (Bruch des Naſenii s und des
Armes, indem ſie, durch einen großen Hund erſchreckt, die Treppe

die Magd Emilie Köller aus Thalmühle

S eine Kuß die n eren den godl v dasEs edwlrdee an Armener e de geſtoßen hatte)hen Se Wald e
Weißenfels. Ein junger elpädagoge veranlaßte inMerſeburgerſtraße einen ie

einen Knaben, deſſen Pfeifen ihn geſtört hatte, mit einem ſtarken
Stocke über die Gebühr durchbläute. Dir Menge ſchien nicht ab
geneigt, dem Volkserziehec eine kleine Lektion zu geben.

Radegaft. Der Stationsvorſteher E., der auf der im
Bau begriffenen Kleinbahn RadegaſtDeſſau bei einem Ar-
beitszuge die Bedienung einer Bremſe übernommen hatteſprang, als einige Güterwagen aus dem Geleiſe gerieten und

umfielen, ſo r ab, daß er eine ſchwere Quetſchung
des Fußes und eine Gehirnerſchütterung erlitt.

Vermiſchtes.
Ein „Religionsverbrecher“. Dr. Bruno Wille hat aus

Schloß Herbersdorf in Steiermark an einen Berliner Freund ge-
ſchrieben, daß ihm jetzt die Anklage zugegangen ſei; fie lautet auf
„Verbrechen der Religionsſtörung“, begangen in ſeiner Rede beim
Wiener Freidenkerkongreß. Hauptanklagepunkte ſind: Er habe das
Chriſtentum eine „Religion der Trübſal genannt, den Jnhalt der
Glaubensreligionen weſentlich als „Einbildung“ bezeichnet, von
Gott, Götter und Dreieinigkeit als „eingebildeten Wirkungen“,
ferner von einem „ſogenannten“ höchſten Weſen und einem „an
geblich“ gerechten Gotte geſprochen. Endlich wird ein von ihm
gebrauchtes Dichterwort:

Wir wollen nicht im Trüben fiſchen
Und nicht gefiſcht im Trüben ſein

als eine offenbare „Anſpielung u die Apoſtelgeſchichte (Petrus)“
hingeſtellt. Das alles ſoll das Verbrechen der Religionsſtörung“
ausmachen, für das auf Kerker bis zu fünf Jahren erkannt wer
den kann!

Ans dem VReiche.
Berlin. Ein Bild aus der Großſtadt. Angefichts dbitterſten Not hat ſich die 25 Jahre alte Ehefrau an des

Formers Adolf Heintze aus der PappelAllee 22 das Leben ge-
nommen. Die Familie, aus den Eltern und t Kindern im
Alter von ſechs Jahren bis zu fünf Monaten beſtehend, bewohnt
b dem 1. d. M. Stube und Küche im Seitenflügel. Der Mann,

er früher lungenkrank geweſen iſt, konnte als Former nicht mehr
arbeiten und hatte andere Beſchäftigung nicht gefunden. Seit
ſeiner faſt zwei Monate dauernden Arbeitsloſigkeit war die Not
immer härter in der Häuslichteit fühlbar geworden. Der geſamte

ausrat, die Betiſtellen mit Betten, Tiſch, Stühle und
äſche ſind teils verkauft, teils verpfändet. Die Familie liegt in

zerlumpte Kleidungsſtücke gehüllt auf dem Fußboden. Als Tiſch
dient ein Holzgeſtell und ein dreibeiniger Schemel ſtellt den einzig
vorhandenen Stuhl dar. Jn der Küche ſieht man nur Stücke
einer Waſchleine hängen und einigen Holz und Kohlenabfall, der
anſcheinend von der Straße aufgeleſen iſt. Zu ſtolz, um zu betteln,
hat die Frau an Lebensmitteln von Bekannten zuſammengeholt,
was ſie nur konnte. Jm Hauſe er hatte niemand eine Ahnun
von der furchtbaren Lage der zahlreichen Familie. Am Mittwo
war das letzte aufgezehrt und die hungrigen Kinder drangen in
die Mutter um Nahrung. Das konnte die Frau nicht mit an-
ſehen. Ohne ein Wort des Vorwurfs oder der Klage laut werden

laſſen, ſchlich ſie ſich aus der Stube, wo der Vater mit den
indern auf dem ußboden ſpielte, in die daneben befindliche

Küche und drehte ebenſo lautlos den Schlüſſel in dem Schloß der
nach der Stube führenden Thür um. Ohne 4 weiter zu be
ſinnen, legte ſie ſich eine aus einem Stück Waſchleine gefertigte
Schlinge um den Hals und that alsbald den letzten Atemzug
während nebenan der Mann die Kleinen durch allerlei Kurzweil
den Hunger vergeſſen zu machen beſtrebt war. Etwa eine halbe
Stunde ſpäter wollte Heintze mit einem Kinde die Küche betreten.
Als er die Thür erbrochen hatte, ſtand er an der Leiche ſeiner
Frau, die an der Kochmaſchine hing,

Regensburg. Ein kurioſes Wahlſtücklein paſſierte bei der
Reichstagswahl im Kreiſe Neuſtadt- W. N. Kam da ein dralles
Bauernweibchen wohlgemut zum Wahllokal: „Da habt's meinMann ſein Wahlzettel für'n Dr. Heim!“ Der Zettel wurde natür
lich nicht angenommen. „Gelt's, an Wahlzettel wollt's net r
von mir, aber d' Steuern habt's letzihin ſcho gnomma von mir!“

Sprach's und verſchwand. Die Frau hat recht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 28. September.

Aufgeboten: Der Schloſſer Müller und Emma Schnurrbuß (Dryanderſtraße 35 und
Thorſtraße 52). Der Eiſendreher Gaſe und Bertha Hübner (Zwingerſtraße 9 und
Hagenſtraße 1). Der Konditor Simon und Marie Krenzien Bergſtraße 1 und Rats
werder e Der Schuhmacher Rieger und Luiſe Wiſcher (Trödel 3). Der Gürtler
Königsdorf und Katharina Dölle (Halle a. S. und Giebichenſtein).

Eheſchliezungen: Der Geſchäftsführer Böhme und Anna Elze (Thorſtraße 37 und
o Hilfshoboiſt Feiſtkorn und Anna Kohl (Schillerſtraße 20 und Wörmlitzer

raße 99).
Geboren: Dem Fiſchermeiſter Kupper ein S. (Gommergaſſe 11). Dem Kaufmann

Abramowitz ein S. (Mühlberg 1). Dem Handarbeiter Schulze ein S. (Weingärten 35
Dem Handarbeiter Pforte ein S. (Graſeweg 10). Dem Schuhmacher Gottſchalck ein S.
(Brunoswarte 6). Dem Fleiſcher Heldt ein S. (Jägerplatz 24). Dem Oberſt und Re
gimentsKommendeur v. Ranke eine T. (Lafontaineſtraße 2). Dem Hofaufſeher Fritſch
ein S erſehnrgerſtraße 22). Dem Bureau-Aſſiſtenten Müller eine T. (Böllberger-
weg 11).Geſtorben: Des Maler Hegenſcheidt S., totgeb. (gr. Berlin 14). Der KonditoGehilfe Schmohl, 17 J. Des Müller Schart s m gr. Schlobarye 5). Des Le
motivführer Winſer Ehefrau geb. Schwede, 41 J. (Berlinerſtraße 29). Emilie Pfund
heller, 46 J. Glauchaerſtraße 66). Die Witwe Leopold geb. Tretrop, 81 J. (Zwinger
ſtraße 25). Des Handarbeiter Mutterloſe S., totgeb. Des Schneidermeiſter Weber T
4 M. (alter Markt 21).

Für die Redaftſon verantwortlich Dr. Voelkel in Halle.

Achtung! Maler
Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 2. Okt. im Gaſthof zu den drei Königen
kl. Ulrichſtraße 36

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Menſchenrechte undRef. Dr. Boeltel 2. Vnnun ſoſchiesgerichte. 3. Geſchäftliches.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

egelung der Bibliothek.

Achtung!

chein entg Der Vorſtand.

Es werden die Genoſſen, die noch Bücher von der Biblio-
thek des Sozialdemokratiſchen Vereins haben, gebeten, dieſelben

Sonntag den 3. Oktober 1897 von 11-12 Uhr abzugeben behufs

Der Bibliothekar K. D.

(Streicher)

Naturrechte“. ſämtliche

20 Preisermässigung.
Lollſtändigrr Ausverkauf

W wegen Geſchäfts Aufgabe.
Poſamenten, Heſätzc, Spihen, Woll und Wrißwaren,

Huridereiartitel

J 2 gerBerliner Engros Lagergroß e Ulrichſtraße 32.

Kartoffel Kuchen,
täglich friſch,

enpfiehit Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

Bettfedern,
fertige Betten,

wie bekannt ſtreng reelle
billigſte r

ertige Julets,

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
alle. Wegen Neupflaſterung wird die Bismarckſtraße zwi
illerſtraße, vom 4. Oktober cr. ab bis zur Fertigſtellung der

en für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Zörbig.r Abonnenten von hierdurch zur Kenntnis, daß
alle ſtellungen des Blattes und Schriften an

Genoſſen J. Ruelius
gen können. Derſelbe wird für pünktliche
haben ZJahlungen mar an R und uz Aſelgen. Perigg des voll
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sblattes Ha

9 4. S ettwäſche,Gebrannte Kaffee oder eDe et le Loclörhancdlung ne
I Karl Pri Strohſäcke,e u e n tetgroße Märkerſtraße 2. atzenSchokolade (Gruth), el n Sherlcher Aus ſhrit r f

empfiehlt Gr. Auswahl, billige Preiſe. Ida ra
Halle a. S.,emg Rudolf Lange Markt II,S Thorftraſze 1. Erſtgrößtest di Gewähre auf ſämtliche Waren z e 20 Vettfederm e. er Geſchäftd S. Rabatt. Kuchenbretter r s neben et

Aig. Grog. Drug der haleſchen Tenoſenſchafn Buchtengera E.
arkerſt 3.
G. m. b. H) Halle a. S.
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